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Zur Intensivierung der phytosanitären Exportvorkontrollen von Zierpflanzen und Gehölzen 

1. Einleitung

Das vom IX„ Parteitag angenommene Programm der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutschlands orientiert die ökonomi­
•sche Politik für die Entwicklung des Au.flenhandels auf „eine 
umfassende und dynamische Entwicklung des Warenaustau­
sches mit der Sow}etunion sow,i.e den anderen Staaten des 
RGW. Gestützt auf die enge wirtschaftliche Zusammenarbeit 
in der ,soz,ralistischen Staatengemeinschaft und von dem Bestre­
ben zur Gestaltung von Beziehungen der friedlichen Koexi­
stenz zwischen Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsordnung 
geleitet, werden die Wirtschaftsbeziehungen mit den kapitali­
stischen Ländern entwickelt". Diese langfristige Strategie ist 
sowohl für die kommerziellen Aktivitäten beim Warenaus­
tausch von Erzeugnis,sen der Land- und Nahrungsgüterwirt­
schaft unserer Republik als auch für die damit verbundenen 
phytosanitären Ma.flnahmen richtungweisend. 

2. Export von Zierpflanzen und Gehölzen

KUEHN (1969) hebt hervor, da.fl der Zierpflanzenbau mit zu 
den Wirtschaftszweigen gehört, die keine oder nur in gerin­
gem Mafje ausländische Rohstoffe zur Int,ensivierung der Pro­
duktion benötigen. Au.flerdem verkörpern Zierpflanzen einen 
hohen Gebrauchswert und Wert zugleich. Dadurch nehmen sie 
im Exportgeschäft der DDR eine günstige Position ein. Diese 
auf Zierpflanzen bezogenen Betrachtungen können ebenso auf 
Gehölze aus der Baumschulproduktion übertragen werden. 
Aus diesen allgemeinen Darlegungen g,eht hervor, da.fl der 
Export von Zierpflanzen und Gehölzen ein gesellschaftliches 
Erfordernis ist. 
Die Zierpflanzen- und Baumschu1wirtschaft der DDR hat 
einen ständig wachsenden Beitrag zur Erweiterung des Ex­
ports durch Bereitstellung von hocqwertig,en, den wissenschaft­
lich-technischen Höchststand mibbestimmenden Produkten zu 
leisten {KOEHLER. 1970). Obwohl bereits vor Gründung der 
DDR einige exportorientierte spezialisierte Gartenbaubetriebe 
und Anbauzentren bestanden, war ,die Herausbildung und Fe­
stigung sozialistischer Produktionsverhältnisse ,eine unerlä.flli­
che Voraussetzung, um eine höhere Wirksamkeit bei der Aus­
fuhr gärtnerischer Erzeugnisse zu erreichen. Schrittweise wur­

. drn Spezialisierung und Konzentration insbesondere der Ex-
portproduktion vorangetrieben und auf entsprechende Los­
grö.flen für den grenzüberschreitenden Austausch Einflu.fl ge­
nommen. So war im Jahre 1977 im Vergleich zu 1963 nach 

den Unterlagen des Staatlichen Pflanzenquarantänedienstes 
eine Steigerung beim Export von Zierpflanzen auf das 5,9-

fache und von Gehölzen au1f das 8,9fache zu verz.eichnen. Diese 
Angaben für den Zeitvaum der letzten 15 Jahre können keine 
ökonomische Wertung darstellen, da die Bezugsgrö.flen aus 
der Stückzahl exportierter Pflanzen ermittelt wurden. 
Der Export von Zierpflanzen und Gehölzen vqllzieht sich je­
doch nicht im Se�bstlauf. sondern unter ausgeprägt spezifisch­
diffe1,enzierten Bedingungen mit RGW-Partnern ,und sehr har­
tem Konkurr.enzkampf auf Märkten in kapitalistischen Län­
dern. Dafj trotzdem relativ st:ahile Verbindungen liergesteHt 
und bei bestimmten profilierten Warengruppen, so z. B. Zier­
jungpflanzen nach befreundeten sozialistischen Staaten. z. T. 
erhebliche Steigerungsquoten err,eicht werden konnten, ist vor 
allem auf die quali:fizierte Arbeit der in der gärtnerischen 
Produktion Tätigen sowie die verantW!)rtliche staatliche Lei­
tung bei Abschlu.fl um! Realisierung von Exportverträg,en, 
in die vielschichtige Arn,trengungen der zuständigen Qua­
ra_ntäneinspektionen ,einbegriffen sind, zurückzuführen. 

3. Intensivierung der phytosanitären Exportvorkontrollen

Die qualitativ neuen Anforderungen beim Export von Zier­
pflanzen und Gehölzen erhöhten zugleich auch die Verpflich­
tungen der DDR auf phytosanitärem Gebiet gegenüber den 
Empfangsländern. Diese konnten den zuständigen Quarantä­
neinspektionen zur eigenständigen Lösung nicht ausschliefjlich 
allein überlassen bleiben, zumal die Produktion auf die Ar­
beitsbereiche sehr unterschiedlich verteilt ist. Um den spezi­
fischen Erfordernissen besser nachkommen zu können, konsti­
tuierte sich am 24. Mai 1968 auf Weisung des Dire�tors der 
damaligen Ouarantänedirektion eine Arbeitsgruppe Zierpfl;m­
zen-JGehölz,export im Staatlichen Pflanzenquarantänedienst. 
Ihr ,gehören ständige Vertreter der zentralen staatlichen Lei­
tung, des Zentralen Ouarantänelaboratortums und der sechs 
Ouarantäneinspektionen an. Die Leitung obliegt einem Mit­
glied aus einer Ouarantäneinspektion, um die Orientierung 
auf unmittelbar aktuell-praktische Probleme fortlaufend zu 
gewährleisten. Welche Bedeutung die Verantwortlichen den 
phytosanitären Ma.flnahmen beim Export von Zierpflanzen 
und Gehölzen beimessen. kommt u. a. auch darin zum Aus­
druck, da.fl aus jeder Quarantäneinspektion· der Stellvertreter 
des Leiters Mitglied dieser Arbeitsgruppe ist. 
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Als Funktionalorgan der zentralen staatlichen Leitung und 
Instrument der Leitungstätigkeit ist die Arbeitsgruppe vor al­
lem beauftragt, für die zentrale staatliche Leitung und die 
Leiter der Quarantäneinspektion Entscheidungsfindungen kol­
lektiv vorzubereiten sowie beratend und unterstützend zu 
wirken. Im Rahmen dieser Gemeinschaftsarbeit wird deshalb 
neuen Produktionsverfahren, Technologien und Kultm,metho­
den in der Zierpflanzen- und Gehölzproduktion gro/je Beach­
tung ,beigemessen, um phytosanitäre Probleme aus der Wech­
selwirkung mit allen übrigen Faktoren richtig ableiten zu 
können. Im Verlauf der Zusammenkünfte kommt den operati­
ven Problemen Priorität :;;u. Der fachlichen Weiterbildung 
wird jedoch eb�nso Bedeutung beigemessen wie der Durch­
führung von Exkursionen in Exporteinheiten und Instituten. 
Darüber hinaus werden gemeinsam phytosanitäre Exportvor-· 
kontrollen und Untersuchung,en vorgenommen. Zur Festigung 
fachlicher Kenntnisse und Fertigkeiten haben im Kollektiv 
durchgeführte Bestimmungsübungen sowie .die geschlossene 
Teilnahme an Tagungen oder speziellen Lehrgängen beige­
tr&g-en. Im Rahmen der jährlichen Arbeitsprogramme ,sind die 
Erörterung politischer ,Probleme ebenso ·enthalten wie kultu­
rflle Vorhaben, die sich letztlich auf die kollektive Zusammen­
arbeit fördernd auswirken. Bestimmte Mitglieder haben. den 
Auftrag, Kontakte mit anderen Arbeitsgruppen zu unterhal­
ten, insbesondere zur Arbeitsgruppe „Pflanzenschutz im Gar­
tenbau". 
Mit der Wirksamkeit der Arbeits,gruppe Zierpflanzen-/Ge­
hölzexport, die sich über einen Zeitraum von 10 Jahren be­
währt hat, ,waren und sind im Staatlichen Pflanzenquarantäne­
dienst gute Voraussetzungen geschaffen, dem ständi<gen Erfor­
dernis der Intensivierung von phytosanitären Exportkontrol­
fon in zunehmendem Ma/je nachzukommen. Zugleich findet 
der Grundsatz, daij faifahrungsaustausch die billigste Investi­
tion ist, praktisch wirksame Anwendung. 
Eine straffe Organisation und Leitung der Arb;it ist für die 
erforderlichen phytosan:itären Ma�nahmen Beim Export von 
Zierpflanzen und Gehölzen unerlä/jlich, weil Unterlassungen 
zu Auswirkungen führen können, die au/jerhalb der direkten 
Beeinflussung im Inland liegen und langfristig sein können. 
In der Abbildung 1 wird die Organisation im Staatlichen 
Pflanzenquarantänedienst !beim Export von Zierpflanzen und 
Gehölzen einschlieijlich der Verflechtungen mit anderen be­
teiligten Organen als Schema dargestellt. 
Der Export von Zierpflanzen und Gehölzen ist an lebende 
Pflanzen gebunden, der im Vergleich zu Ernte- o.der Lagergut 
im internationalen Wa1:enaustausch vielschichtige Konsequen­
zen in sich birgt. Zusammenstellung und Ve11packung sowie 
Abtransport von lebenden Pflanzen für den Expor<t vollzieht 
sich in einem eng bemessenen Zeitraum, in dem mikrosko­
pische Untersuchungen kaum noch möglich und Kontroll­
ergebnisse nicht ausreichend abgesichert sind. Au/jerdem wür­
den evtl. notwendige Bekämpfung.sma.flnahmen oder Sperrun--· 
gen bestimmter Partien zum Zeitpunkt des Exports zu emp­
findlichen Störungen führen. Andererseits sind im Verlaufe 
der Produktion von Zierpflanzen und Gehölzen gute Voraus­
setzungen vorhanden, um auf den Gesundheitszustand Ein­
flug zu nehmen, wobei Kulturma/jnahmen einschlieijlich der ' 
Phytohygiene als grundlegende Faktoren einbegriffen sein 
müssen. 
Intensivierung c.ler Exportkontrollen bedeutet desha1b vor al­
lem, in diesem Bereich von der konventionellen „Pflanzen'be­
schau ", d. h. einer in den ü:berwiegenden Fällen einmaligen 
und ausschlie/jlichen Kontrolle zÜm Zei-tpunkt der Exportver­
ladung, abzusehen und statt dessen .phytosanitäre Exportvor­
kontrollen im Verlaufe des Produktion.sprozesses zu organi­
sieren. Der Gesetzg,eber hat im § 3 des der 19. Durchfüh­
rungsbestimmung ·zum Gesetz zum Schutze der Kultur- und 
Nutzpflan:;;en beigefügten Status ,den Qu,arantäneinspektionen 
diese Aufgabenstellung wie folgt ausdrücklich zugewiesen: 
,,KontroHe von Pf1anzenbeständen, die für den Export vorge-
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sehen sind, während der Vegetationsperiode." In zunehmen­
dem Ma/je verlangen Empfangsländer in ihren phytosanitären 
Einfuhrvorschriften für Zierpflanzen und Gehölze eine lau­
fende Überwachung der für den Export vorg,esehenen Partien 
während der Wachstumsperiode. 
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe Zierpflanzen-/Gehölzex­
port haben sich von Anbeginn für die Dm:chsetzung von Ex­
portvorkontrollen eingesetzt und sind bemüht, diesen li:eines­
falls abgeschlossenen Proze/j ständig weiterzuentwickeln. Im 
Jahre 1977 sind z. B. zur Absichemng des Exportplanes von 
den zuständigen Mitarbeitern der Ouarantäneinspektion 1011 
Exportvorkontrollen durchgeführt und in 317 Fällen Beauf­
lagungen für die Gewährleistung der phytosanitären Export.­
fähigkeit verfügt worden. Das in Form von Aktivitäten im 
Verlaufe des Produktionsprozesses Erreichte stellt einen An­
teil von ca. 50 % an ,den Exportkontrollen insgesamt dar. 
Die Arbeitsgruppenmitglieder waren gleicherma/jen an 01,ga­
nisatorischen und theoretischen Vorleistungen für die Durch­
setzung phytosanitärer Exportvorkontrollen beteiligt. So hat 
sich z. B. bei der Klassifizierung der Zierpflanzen- und Ge­
hölzproduktion bewährt, von der allgemeinen Struktur der 
geseU.schaftlichen .Produktion .auszugehen, wonach bestimmte 
Gruppen in diesen Ber,eichen der Abteilung I als Produktions­
mittel oder als Konsumgüter der Abteilung II zug,e01,dnet 
werden. Aus dieser globalen Zuor,dnung wer.den, s-ofern keine 
au/jergewö-hnlichen Umstände vorliegen, in Verbindung mit 
den phytosanitär,en Forderungen der voraussichtlichen Emp­
fangsiänder Kontrollstufen abgeleitet. Voraussetzung für eine 
planvolle Durchführung von ExportvorkontroUen ist ferner 
ein entsprechender Informationsfluij von den verantwortlichen 
kommerziellen Organen zum Staatlichen Pflanzenquarantäne­
dienst. Aus diesem ist u. a. eine ,gezielte Abstimmung über 
die V,erantwortlichkeiten in Exporteinheiten mit dem Staatli­
chen Pflanzenschutzdienst vorzunehmen. Befallsermittlungen 
im Verlaufe der Exportvorkontrollen werden den Exportein­
heiten in Form a!bg:estufter Beauflagungen übermitJ:elt, denen 
sich Erfolgskontrollen anschlie/jen. Bei der Identifizierung von 
Schadensfaktoren leisten die Arbeitsgruppen des Zentralen 
Ouarantänelaboratoriums den Ouarantäneinspektionen Hilfe 
und Unterstützung. 
Exportvorkontrollen, die planmä/jig vorgenommen w,erden 
können, verringern den Gesamtkontrollaufwand und sind eine 
Gewähr, daij .den mit Exportverträgen eingegangenen Ver­
pflichtungen mit höherer phytosanitärer Sicherheit entspro­
chen wird. In vielen FälLen kann bei derart iiJberwachten Par­
tien in profilierten Produktionseinheiten auf die eigentliche 
Expor.tkontrolle verzichtet werden. Auch in arbeitso1,ganisato" 
rischer Hinsicht wird hierbei der Vorteil von Intensivierungs­
ma/jnahmen offensichtlich. 
In Intensivierung,sma/jnahmen sind jedoch auch erfolgreiche 
Bemühungen um eine hohe Aussagekraft der für Exportsen­
dungen mit Zierpflanzen und Gehölzen auszufertigenden 
PHanzenges:un:dheitszeugnisse einbegriffen, die von den Qua­
rantäneinspektionen nach einheitlichen Grundsätzen erfolgen. 
Es kommt hie11hei insbesondere darauf an, die in gesetzlichen 
Bestimmungen oder kontraktmä6ig-en Vereinbarung-en g-estell­
ten phytosanitären Forderungen in fachlich. vertretbarer Weise 
zu interpretieren ,und für alle Quarantäneinspektionen ver­
bindlich zu fo11mulieren sowie im beschreibenden Teil des 
Zertifikates an den Pflanzenquarantänedienst des jeweiligen 
Empfangslandes exakte, übereinstiimmende Informationen 
über die Exportsendung mitzuteilen. 
Weitere Reserven für die Erhöhung der phytosanitären Si­
cherheit beim Export von Zierpf1anzen und Gehö'lzen sind 
zwei,felsohn,e vorhanden; sie müssen systematisch ersch.Iossen 
und folgerichtig weiterentwickelt werden. So ist z. B. die 
V crantwortlichkeit der Produzenten auch für die Absicherung 
der von den Bmpfang,sländem geforderten phytosanitären 
Bedingungen verstärkt herauszubilden, indem in inneribetrieb-



Abb. 1, Schema der Organisation bei der phytosani­
tären Exportabferb.gung von Zforpflanz·en und Gehöl­
zen im Staatlichen PflanzenquarantänedJienst 
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liehen qualitativ,en Kontrollregelungen d�eser P,roblemkreis 
auf,geno.mmen wird. Dies trifft sowohl auf die Produktions­
phase als auch unmittellbal'e Ei.portzusammenstellung zu. 
Derartige Über-legungen gewinnen gerade in den Pro<luk­
tioniseinheiten zunehmend an Bedeutung, die unter industrie­
mä.fli-gen Bedingungen produzieren und einen bestimmten 
Produktionsanteil für den Export bereitstellen. Herauszubil­
dende Eig,env,eran·!Jwortlichkeit ist •somit ein Mittel, um ver­
änderten Produktionsbedingungen ohne Einschränkung der 
erforderlichen phytosanitären Sicherheit beim Export gerecht 
zu werden. Sie kann jedoch den Staatlichen PflaI1.ZJeI1qwaran­
tänedienst nicht von s·einer staatlichen Verantwortung für die 
ordnungs,g-emä.fle phytosanitäre Bea11beitung jeder Ausfuhr­
sendung entbinden. 

4. Zusammenfassung

Auflbauend auf dem gesellschaftlichen Erfordernis in der DDR, 
Zierpflanzen und Gehölze zu ,exporti-eren, werden Entwick-

lung und e1mge Besonderheiten bei der Au.flenhandelstätig­
keit mit dies,en Produikten erläutert. Die Intensivierung der 
phytosanitären Exportvolikontrollen findet vor allem Ausdruck 
in Form von Expertisen im Verlaufe der Kulturperio<le, um 
deren organisatorische Vovbereitung und praktische Durch­
führung bestimmte Mita11beiter des Staatlichen P.flanzenqua­
rantänedienstes, die in ,einer ständigen Arbeitsgruppe zusam­
mengefa.flt sind, seit 1968 bemüht waren. 

Pe310Me 

06 :nHTeHCHqliMKal.\Jffl q>:nTo.caHMTapHb!X npe,I\lllapMTelil,Hb!X KOH­
TpOllbHb!X o6cne,qoBaHMii: 3KCII0PTMpyeMb1X ,qeKopaTHBHb!X ,pacre­
HMii: :n ,l\PöBOOHb!X rropo,q 

J.1CXO,lla 1((3 OOll.\eCTBeHHOH Il0Tpe6HOCTH 3l<iCil0P'I'li,POBaTb ,)13 r,nP

,qeKopanmHb1e pacTeHJIH H ,,qpeBeCHb1e rro.po;l(bI M3Jiara10TC1I pa3-
BMT,He u HeKOTOPbie oco6eHHOC11M BHerrrneii: TOprOBJIM c 3THMM 
IIPO,l\YKTaM'M. J!IHTeHCMq>HK�J,fj{ rnpe,!JlBapmeJU,HblX qlHT5>Ca:MTap-
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Hb!X 'KOHTpOJibHb!X 06cJieAOBaH1114 ,npOHBJUieTCSI B nepBylO O'lepeAb 

.ß BMAe rrpoBeAeHMH 3'KCrrepTM3b! o6pa3IJ,0B B rrep110A Bbipa�HBaHMSI 

BbIIIIe0603Ha'leHHb!X K)'JibTY:P, 0 UOArDTOBHTeJibHOH opraHJll3aIJ,H11 

11 npaKTWieCKOM np011eAeH1H11 KOTopoi1: 3a60TMJ!l1Cb HaquHaSI C 

1968 roAa orrpeAeJieHHble COTPYAHJm:11 rocyAapcTBeHHOM CJiij')KfüI 

KapaHTMHa pacTeHUH r,r:i;P, 06'heA11HeHHble B llOCTOll'HHOH pa6oqe14 

rpyrrme. 

Summary 

On the irrtensification of phytosanitary examinations oJ: orna­
meni:lal and woody p1ants prior to export 

Proceeding from the social need in the GDR to expert orna­
mental and woody plants, de.velopment and some special fea­
tu1es of foreign trade in thes,e products are discussed. The 
intensification of phytosanitary examinations prior to expert 
is ,first of all nianifested in expertises during tihe vegebation 
perio,d. Since 1968 research workers of the Sta,atlicher Pflan-

zenquarantänedienst (national plant quarantine service) 
grouped in a permanent wo1.1king party, have done their best 
in the organizational ,preparation and practical work for 
these expertises. 
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Zur Bedeutung der Mittelmeerfruchtfliege (Ceratitis capitata Wied.) an Obstimporten für die DDR 

1. Einleitung

Die Mittelmeerfruchtfliege tritt in den Ländern der subtropi­
schen und tropischen Klimaregionen als Gro.flschädling der 
Obstkulturen auf. Zahlreiche Länder Europas führen die Mit­
telmeerfruchtfliege auf ihren Qua1,antänelisten und er,greifen 
z. T. strenge Ma.flnahmen zur Vevhinderung der Einschlep­
pung oder Wdterve11breitung. So werden beispielsweise in der
Sowjetunion alle Zitrusifrruchtimporte zur Vernichtung der
Mittelmeedruchtflieg·e grundsätzlich mit Methylbroanid ,be­
gast oder einer KühLbehandlung unterzo.gen. Ein:z,elne Länder
versuchen die Mfüelmeerfruchtfliege durch Anwendung der
Sterilisationstechnik auszurotten. Zur gro.flen .Bedeutung der
Mitte1meevfruchtfliege als Obstschädling haben beigetragen:

a) die stark,e V,ermehrungsfähigkeit (z. B. 15 bis 16 Genera­
tionen/Jahr auf Hawaii, nach SORAUER, 1953, 300 bis
1 000 Eier je Weibchen};

b) die Polyphagie (nach SORAUER, 1953, 180 Wirtspflan­
zenal'ten, darun,ter Erdbeere,. Aprikose, Pfirsich, Apfel,
Birne, Pflaume, :aitrusfrüchte);

c) die bedeutenden Flugleistungen (Suchflüge bis z,u 32 km,
nach MAYER, 1970);

d) di,e lange Lebensdauer der Weibchen (4 bis 6 Monate,
nach KOV.AÖEVIC, 19.65).

Das V,erbreitungsareal der ursprünglich in Westafrika behei­
mateten Art (BODENHEIMER, 1951) ist durch den weltwei­
ten Handel und die leichte Verschleppbarkeit der Larven mit 
F11üchten nahez,u kosmopolit1sch geworden. Es umfaf}t gegen­
wartig Teile Afrikas (Algeri.en, Kongo, Li!beria, Madagaskar, 
Madeira, Marokko, Ma<trnitius, Niger1a, Sambia, Südafrika, 
Tunesien, Uganda, Ägypten}, Asiens (China, Lsrael, Java, Li­
banon, Syrien, Türkei, Zypern), Mittelamerikas (Kostarika, 
Mexiko, Nikaragua, Panama}, Nordamerikas (Florida}, Süd-
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ameri:kas (Argentinien, Bolivien, Brasilien, Chhle, Uruguay), 
Australiens und Ozean1ens. 
In Europa kommt die Mittelmee11fruchtfüiege in Albanien, 
Frankreich, Griechenland, Italien, Jugoslawien, Portug,al, Spa­
nien ,sowie a-wf den Inseln Korsika, Malta, Sardinien, Sizilien 
und auf den Azoren ,vor ;(sumov.A u. a., 1970). 
Wiederholt wuvde sie in den letzten Jahren in Bulgarien bei 
Bur,gas beobachtet ,(K.AiMINSKJ, 1967). Ein isoliertes Vor­
kommen der Art existiert ,seit 1952 im Wiener Obstbaugebiet. 

2. Auftreten an Importen für die DDR

Ver.folgt anan den Import von Zitrusfrüchten in .die DDR seit 
1966 (T01b. 1), so kann man einen sta11ken Rückgang des Be­
falls mit der Mitte1meerfr;uchtfliege v-erzeichnen. In der Oua­
rantäneinspekt!ion Rostock registrierte man 1966 18 ibefallene 
Sendungen, von 1973 b�s 1976 .übe11haupt keine und erst 1977 
wieder 2 Sendungen mit vereinultem Befall. In gleichem 

Tabelle 1 

Von Mittelmeedruchtfliege befallene Zitrusünportsendungen von 1966 bis 1911 

in der DDR 

Jahr 

1966 
1961 

1968 
1969 
1970 
1911 
1912 
1973 
1974 
1975 
1916 

1911 

Anzahl der Befallssendungen 

23 
s 
1 

25 
10 
1 

2 

Befallsgrad in % 

0,3 .,. 4 
0,5 
0,5 ... 1,1 
0,5.,. 1 
0,5 ... 3 
vereinzelt 
vereinzelt 

vereinzelt 



\' Tabelle 2 

Monats· und Jahresmitteltemperaturen von Wien, Dresden und Jena 

Orte Monatsmitteltemperaturen Jahresmittel· 
I II nr IV V VI 

Wlien -0,9 1,2 4,9 9,6 14.6 17,6 
Dr.esden 0,3 1 4,5 8,6 13 17 
Jena -0.4 0,6 3,9 7,8 12,9 15,8 

Mafje nahm di,e Zahl der befiallenen Sendung,en auch bei den 
anderen Grenzein1afjstellen ab. 
Dieser erfreuliche Umstand deutet auf intensivere Pflanzen­
schutzmafjnahmen der Exportländer hin, was nicht zuletzt die 
Forderungen der Importländer nach Befal1sfreiheit von der 
Mittelmeerfruch�fliege bewirkt haben dürften. 

3. Möglichkeiten der Einbürgerung in der DDR

Analysiert man das V:e1.1breitungsareal der Mittelmeerfrucht­
fliege in klimatologischer Hinsicht, so fassen sich nach 1BODEN­
HEIMER (1951) hinsichtlich des Vorkommens der Art 4 Zo­
nen für die Einbürgemng feststellen, deren Tempemtur­
Feuchtigkeits,Kombina:tionen sich klar voneinander abgren­
zen: 
- die optimale Zone (16 bts 32 °C, 75 bi,s 85 % r. L.: Tropen);
- .die günstige Zone (10 his 35 �c, 60 bis 90 %- r. L.: Subtro-

pen);
- die nicht günstige Zon,e (2 bis 38 °C, 40 bis 100 %, r. L.:

ozeanisch getöntes, gemäfjigtes Klimagebiet, Übergangsge­
biet Subtropen :m gemäfjigtem Klimagebiet)
und schliefjlich

- die nicht existenJZ.mögliche Zone ('llll1ter 2 bis uber 40 °C, un­
ter 40 % r. L.: Steppen- und Wüstenklimate, gemäfj'igte und
kalte Klimazonen).

Das Vorkommen der Mittelmeerfruchtflieg,e hängt auch von 
den Fruchtarten für die Eia1b1age, .den Futterpflanzen mir die 
erwachsenen Fliegen und. von der ·Boden1beschaffenheit für die 
Verpuppung der Larven aib. iDer Entwicklungsnullpunkt liegt 
mit 9,9 °C (Ei 10,5, Larve 9,8 und Puppe 9,7 °C) in der Höhe 
des Jahresmittels für das Wein1bauklima. Der vollständige 
Entwicklun,gszyklus wit<d jedoch e11st eingeleitet, wenn für die 
Praeovipositionsperiode mindestens 16,5 °C zur Verfügung iSte­
hen �BODENHELMER, 1951). Als für die Üibevwinterung im 
gemäfiigten :Klima geeignete Stadien kommen nur die Puppen 
oder Lmagines in Frage. 
In vielen Versuchen mit verschiedenen Herkünften wurden 
Ur.tersuchungen ror Kälteverträglichkeit von Puppen durch­
geführt: in KüMversuchen starben nach MA YiER ,Puppen bei 
0 °C nach 3 bis 4 Wochen aib. Nach BAOK und PBMBBRTON 
(MAYER, 1970) überlebt kein Stadium eine KiThlbehanidlung 
von 4.5 bis 7,2 °C ,in 7 Wochen, von 0,5 Ms 4,5 °C in 3 Wochen 
und nn O bis 0,5 °C in 2 Wochen. Selbst wenn man die un­
terschiedliche Reaktionsnorm der Mittelmeerfrucht:fliege ver­
schiedener· Herkünföe in Rechnung stellt, ergibt sich, dafj in 
unserem Gebiet die Bodentemperaturen mindestens von No­
vember bis Anfang April als unigünstig für eine Überwinte­
rung der Mittelmeerfruchtflriege anzusehen sind. Eine Über­
winterung der Weiibchen ist zwar !Jheoreti:sch von der poren­
tiel!en Lebensda.uer her denkibar, doch ist einschränkend dar­
auf himuweisen, da6 .sie unter 5 °C nicht länger als 1 bis .2 
Wochen zu überleben ve11mögen und ohne Wasser und Nah­
nmq nur wenige Tage am Leben bleilben (BÖHM, 1958). Eine 
Aktivierung des Fluges t11itt bei den Fliegen oiberhallb 12,5 °C 
ein. Wird diese Temperaturgrenze etwa im Februar/März zeit­
weise üiberschritten, finden aktivierte Fliegen entweder keine 
Nahrung um diese Zeit bzw. sie gehen bei dem in dieser Zeit 
schnellen Wetterwechsel zugrunde. Eine Eiablag,e wäre erst 
frühestens im Juni an reifenden Erdbeeren möglich. Die Über-

VII VIII IX X XI XII temperatur 

19.5 18,6 15 9,6 4,5 0,5 '- 9,7 
18,6 17,8 14,5 9,5 4,6 1,5 9,1 
17,5 16,4 13,1 8,5 3,8 1,,1 8,4 

winterungsspanne für die Mittelmeerfruchtfliege wäre also in 
unserem Klimagebiet extrem lang (6 bis 7 Monate). In dieser 
Zeit wird d1e Üiberwintemng durch letale und swbletale Tem­
peraturen, durch Nahrungsmangel und das Fehlen von Wirts­
früchten ,sehr erschwert. überraschend ist, dafj sich im Wiener 
Obs�baugebiet seit etwa 1952 ständig eine Population der 
Mitte1meerfruchbfliege gehalten hat {BÖHM, 1976). Durch 
Bodengrabungen wu11de der Nachweis erbracht, dafj immer 
wieder Puppen durch den Winter kamen. Die Monats- und 
Jahresmitteltemperaturen von Wien sind denen von Dresden 
(Tab. 2) recht ähnlich. Die Januartemperatur von Wien liegt 
sogar noch unter der von Dresden. 

Zieht man die in den 50er Jahren bei Wien .gemessenen Bo­
dentemperaturen in Betracht (T,aib. 3 nach BÖHM, 1958), so 
ist festzustellen, dafj die Über.winterungstemperaturen von 
Wien die Temperaturen ube11schreiten, die zur Abtötung der 
Mittelmeer:fruchtfiliege bei der Kühlbehandlung für ausrei­
chend gehalten werden. Bei der Wiener Population hat sich 
also offerubar eine .genetisch fixierte höher,e Kälteresistenz 
herausgebildet, als man sie sonst von Herkünften subtropi­
scher oder tropischer Mittelmeerfruchtfliegen kennt. Man 
kann annehmen, dafj diese Population zu Beginn der 50er 
Jahre selektiert w,u11de, als ständig stark befallene Zitrus­
fruchtimporte nach Österreich ,gelangten. Es bleibt hervorzu­
heben, dafj die Eirubürgerung von Ceratitis capitata in Öster­
reich ein Ergebnis einer permanenten Masseneinschleppung 
war. 

Tabelle 3 

Mittlere Bodentemperaturen im Januar 1952 bis 1957 von Wien (nach BÖHM, 1958) 

Bodenti,,fe 

2cm 
10 om 

1952 1953 

0,0 -0,7 

0,3 . 0,5 

,1954 

-4 
3,7 

1955 1956 1957 

-1,2 -2,2 -0.4 
-0,7 -1.8 -0,3 

Von einer zeitweisen Ein:bürgerung der Mittelmee11frucht­
fliege im Südwesten der BRD in den 50er Jahren berichtet 
BAAS (1959). Als Ausg:angspunkt für die Entstehung von Be­
faHsherden konnten immer wieder Fruchthöfe und die Müll­
deponien der Städte nachgewiesen werden (MAYER, 1970). 
So kam es seit den 30er Jahren in Deutschland wiederholt :m 
einem örtlich und zeitlich begr,enzten Vorkommen der Mittel­
meerfruchtfliege: 1934 Berlin°Steglitz und Dresden, 1937/38 
Ham:burg, 1939 Frankfurt/Main u. a. Orte. In den 60er Jiahren 
wurde auch in der DDR vereinzeltes Vorkommen in Klein­
gärten registriert (Kleinmachnow und Stadtrand von BerHn). 
Es war nur den mit Pflapzenquarantänefragen vertrauten 
Fachleuten F. V:l!ERHDB und H. flSCHER aufgefallen. Ein 
Ausdauern der Befallsherde über einen Sommer hinweg wur,de 
in der DDR nicht festgestellt. 

Wenn auch die Tatsache einer daue11haften Wiener Population 
aufjer Fra.ge steht, so bleibt doch �erwunderlich, dafj nice ein 
Versuch gemacht wurde, die Kälter,esistenz der Wiener Popu­
lation durch ver,gleichende Untersuchungen mit anderen Her­
künften zu belegen, obwohl es dazu nicht an Vorschlägen ge­
fehlt hat (o. V. 1963). 

In der CSSR kam es nach TICHA (1967) in den südlichen 
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Landesteilen ausnahmsweise zu einer „zeitwefügen Invasion" 
der Iimagines aus den importierten Sü'dfrüchten. 
KA:MINS!KI (1967) vertrjJtt di,e tAuffasS1Ung, dafj für eine Über­
winterung der · Mittelmeerfruchtfliege in Polen die westlichen 
Landesteile mit Januar-Iisothermen von -1 und -1,5 °C we­
nig günstig sind und an der Grenze des Möglichen liegen. 

4. Versuche mit Mittelmeerfruchtfliegen

Die häufige Eiinschleppung der Mittelmeerfruchtflieg.e mit 
Apfelsinenliieferungen aus Spanien bot im Frühjahr 1966 die 
Möglichkeit, eine Zucht (bei Zimmertemperatur und an Ap­
feln) anzulegen, 1ll!l1 die Überlebensfähigkeit dieses Schädlings 
in der DDR zu prüfen. 

4.1. Kält,everträglichkeit der Larven und Puppen 

Alle ,Puppen, die wlir v.on Oktober an in einem Keller bei 14 
bis 6 °C hielten, iwaren im Januar abgestorben. Auch die Lar­
ven überlebten einen Monat anhaltende Temperatur,en von 10 
bis 6 °C in diesem Keller nicht. Bei Aufbewahrung von Pup­
pen im Kühlschrank zeigten sich schon bei 10 °C Schädigun­
gen. Aus den nur 25 Tage bei dieser Temperatur gehaltenen 
Puppen schlüpften teilweise Fliegen mit verkrüppelten Flü­
geln. Nach 45 Tagen bei 10 °C konnten sich nur 4 % der 
Puppen zu normalen Fliegen entwickeln. Larven, di,e am 15. 
April 1966 in einem Schiffsladeraum gesammelt und 12 Tage 
bei 6 bis 14 °C gehalten wurden, hatten sich nur zu einem 
Teil zu Puppen entwickelt. Nur a,us einem Prozent der Puppen 
schlüpften normale Fliegen. Diese Beobachtungen bestätigen 
die grofje Kälteempfändlichkeit der Mittelmeerfruchtfliege.n, 
die ·eine Überwinterung von Larven und Puppen in der DDR 
unwahrscheinlich erscheinen läfjt. 

4.2. überleben von P,uppen und Larven im Boden 

Nahe der meteorologi,schen Station beim Pflanzenschutzamt 
in Rostock sind in der. Zeit von April bi.s Juni 1966 biis 1968 
die Puppen und Larven der Mitte1meerfruchtfliege in lehmi0 

gen Sand an einer unibeschatteten Stelle eingegraben und auf
schlüpfende Fliegen kontrolliert worden. Die Tiere befanden 
sich 2 cm tief im Boden innerha�b von Sieben, deren oben 
offener Teil mit Gaze bespannt war. 
Di.e in Tabelle 4 zusammengefafjten Erg,ebnisse dieser Versu­
che zeigen, dafj Fliegen schlüpfen konnten, wenn die Puppen 
und Larv,en Mitte April oder später in den Boden eing,egra­
ben waren. Die am 5. April 1968 ausgesetzten Puppen üiber­
lebten nicht. Während die Tagesmittel der Erdbodentempera-

Tabelle 4 

Abb. 1, Mittelmeerfruchtfliege an Äpfeln 

tur in 2 cm Tiefe vom 19. April ab in diesem Jahr nur an 
6 Tagen unter 10 °C la,gen und lediglich bis auf 8,5 °C abfie­
len, wu11den vom 5. April ab 18 Tage unter 10 °C, 7 Tage un­
ter 5 °C und 4 Tage unber 4 °C ermittelt. Aufjerdem betrug 
das Temperaturminimum zwischen dem 5. und 19. April 
-0,3 °C, vom 19. April bis 31. Mai dagegen 7.1 °C. Damit be­
stätigten sich annähernd die Literaturangaben, nach denen
Puppen der· Mitte1meerfruchtflieg,e eine Woche anhaltende
Temper,aturen unter 4 °C nicht im Erdboden aushalten (o. V.,
1963). Ein kurzfristiges Absinken des Temperaturmin:imums
auf 0,7 °C hat ein Teil der am 15. April 1967 e,ingegra:be­
nen Puppen .Ull!d Lar'!'en jedoch übe1:1standen.

Dafj auch hohe Temperaturen di,e Larven und Puppen abtö­
ten, zeigten die am 14. Juni 1968 eingegra!benen Tiere. In den 
ersten 4 Tagen nach dies;em Termin war das Temperatur­
mal!limum de.s E11dbo:dens in 2 cm Tiefe über 35 °C bis auf 
39 °C gestiegen. Waili11scheinlich können die Puppen auch bei 
uns nur im Schatten ibei heifjein Sommerwetter überleben. 

Die Entwicklung bis zum Schlüpfen der Fliegen beansprucht 
bei den Mitte April eingegrabenen Puppen etwa einen Mo­
nat. Aus Puppen, die Mitte Mai in den Boden getan wu11den, 
entwickelten sich schon in 2 bis 3 Wochen die Fliegen. Lar­
ven, die nicht eingegraben, sondern auf den Boden gelegt 
wurden, · drangen nicht alle in den Boden ein und lieferten 
einen geringeren Anteil von Fliegen als die eingegrabenen 
Puppen oder Larven. Aus den auf der Bodenoberfläche he­
genden Puppen entwickelten sich keine Fliegen. 

Versuche mit Puppen und Larven der Mittelmeerfruchtfliege, die in Rostock 2 �m tief jn unbeschatteten Erdboden (lehmigen Sandl 
eingegraben· oder darauf arusgesetzt wurden 

Entwicklungs· Anzahl 
stad1um der Tiere 

Puppen•) 95 
Lal"Ven 26 
Puppen 88 

Larven 25 
11uppen 180 
Larven 28 
Puppen 1·80 
Larven 90 
Puppen 180 

Puppen 60 

Puppen 90 
Larven 40 
Puppen 75 

eingegra-
benam: 

27. IV. 66
18. V. 66
18. V. 66 

15. IV. 67 
15. IV. 67 

3. V. 67 

18 V. 67 

5. IV. 68 
19. IV. 68 
14. VI. 68 
14. VI. 68 

auf den Boden 
gesetzt am: 

3. V. 67 

16. V. 67 

Fliegen geschlüpft % Überlehende 
vom bis Mittel 

24. V. 26. V. 24. V. 2,1 .. ) 
7 VI. 11. VI. 8. VI. 50,0 
7. VI. 7. VI. 8.0 

20. V. 24. V. 20. V. 32,0 
13 V 22. V. 17. V. 29,4 
31. V. 31. V. 3,6 
17. V. 18. V. 23. V. 56,1 
5. VI. 7. VI. 6. VI. 18.8 

31. V. 9. VI. 5. VI. 52,8 

0 
30. IV. 24. V. 22. V. 41,1 

0 
0 

*) Die Puppen waren in einem Schiffsladeraum mit Apfelsinen aus Spanien gesammelt worden. Alle anderen Tiere entstammen einer bei Zimmertem,peratur 
gehaltenen Zucht an Apfeln 

.. ) In den bei Zimmertemperatur gehaltenen Kontrollen schlüpften aus 5 ... 84,4 �/o der Tiere Fliegen 
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4.3. Lebensdauer der Fliegen 

An Fliegen 1aus unserer Zucht und den aus dem Erdboden 
schlüpfenden T.ie11en untersuchten wir die Lebensdauer mit 
und ohne Fütterung innerhallb einer meteorologischen Hütte 
in Rostock. Einern Teil der Flie,gen wurde in 1- bis 2tägigem 
Abstand Zruckel'Wasser oder Wasser geboten. Ohne Ernährung 
oder Wasser lebten die Mitte Mai 1967 ausgesetzten Fliegen 
nur bis zu 8 Tagen, mit Was.ser versorgte Tiere hingegen 
1112 Monate. Be,i Ernährung mit Zuckerwasser lebten aus dem 
Boden geschlüpfte Fliegen 2112 Monate _(Mitte Mai bis An­
fang August). Am 1. August wa11en noch 15 % am Leben. Von 
den Anfang Juni aus dem Boden geschlüpften Tieren lebten 
am 1. August noch 51 % und am 4. September noch 22 %,. ,Die 
letzte dieser Fliegen war erst Anfang Oktober abgestorben.
Fliegen, die sich erst Mitte August enbwickelt hatten, blieben 
in der meteomlo,gischen Hütte bei Ernährung mit Zucke11Was­
ser bis in den November hinein am Leben. 
Ende Juni 1967 in der Nähe v,on Rostock an Erdbeerpflanzen 
mit Blüten und F11üchten. eingebeutelte Fliegen hielten sich 
häufig an den Blattunte11seiten auf. Sie wurden zwei Monate 
lang lebend gesehen. Nach einem .fy1onat lebte noch die 
Hälfte, rrach 11/2 Monaten noch 1/3 der Fliegen. 
Bei einer Temperatur v,on 16 °C (Temperaturschwankungen 
zwischen 13 und 20 °C) konnten mit Zuckerwasser ernährte 
Fliegen in einem Keller bis vier Monate (von Anfang Juni 
bis Anfang Oktober) am Leben erhalten .werden. Niedrigere 
Tempe11aturen (9 bis 14 °C) hielten die Fliegen im Winter nur 
dr,ei Monate · in diesem Keller aus. Die von uns geprüften 
Fliegen erreichten nicht die Lebensdauer, die andere Autoren 
mit gefütterten Fliegen erzielten (PILTZ, 1958). 

4.4. Entwicklungsrdauer in heimischen Früchten 

Die am 28. Juni 1967 an E11dibeerpflanzen in der Nähe von 
Rostock ,eingebeutelten Fliegen hatten bei der KontroUe einen 
Monat danach Puppen ergeben, aus denen vom 7. bis 9. 
August Fliegen schlüpften. An gepflückten Sü.f3kirschen, die 
bei Zimmertemperatur mit Eiern belegt und vom 7. Juli ab in 
der meteorologischen Hütte bei Rostock gehalten wu11den, ent­
wickelten sich vom 26. bis 28. Juli Puppen und vom 12. bis 
20. August {im Durchschnitt am 15. August) die Fliegen. Die
Gesamtentwiicklung dauerte demnach etwa 38 Tage. An den
fast zur gleichen· Zeit angesetzten Aprikosen (Importfrüchte)
entwickelten sich die Fliegen in 37 Tagen. Die Entwicklung
bis zur Puppe beanspruchte an Ende Juli angesetzten Apfeln
etwa einen Monat. An Apfeln, die Ende August mit Eiern be­
legt wurden, entstanden die Puppen erst nach zwei bis drei
Monaten.

Abb. 2: Apfelsine mit Schlüpf!och der Mittelmeerfruchtfliegen-Larven 

5. Schlu(jfolgerungen

Bodentempevaturen ülber 4 °C t11eten in der DDR in 2 am Tiefe 
gelegentlich schon im Monat März auf. Meistens liegen aiber 
die mittleren Temperaturen des Monats März unter dieser 
Grenze. Erst im April ,steigen •sie sicher darülber. Auch die 
zur Entwicklung der Mitte1meerfruchtfliege notwendige Tem­
peratur von werrigstens 10 °C wird als mittlere Bodentempe­
ratur gewöhnlich erst in der zweiten Aprildekade überschr't 
ten. Wir dürfen al:so von diesem Zeitpunkt an e11st mit einem 
überleben von Larven oder Puppen der Mittelmeerfrucht­
füege rechnen. Quarantänemafmahmen sind deshaLb in der 
Zeit vom 1. Oktober bis Zllilil 31. Mä11z auch weite11hin nicht 
erfovdedich, wenn wir davon ausgehen, da.6 eine Überwinte­
rung dieses Schädling:s bei uns nicht stattfindet und die Aus­
lese einer kälteresistenten Rasse nur bei stä111diger Massen­
e,inschleppung möglich erscheint. Selbst im April sin:d die 
Überlebenschancen nach den E11fahrungen de3 Jahre1s 1966 
noch gering. Trotz des Imports befallener Apfe'lsinensendun­
gen bis zur Mitte des Monats April ist die Mittelmeerfrucht­
füege im gleichen Jahr nicht an einheimischem Obst bemerkt 
worden. Das Aussortier,en befallener Fruchte und deren Ver­
nichtung wäre deshalb bei den im Monat April eintr,effenden 
befallenen Sendungen eine ausreichende Ma.finahme, um die 
Einschleppurrg des Schädlings einzuschränken. Nach dem 30. 
April eintr,effende Imports1endungen mit Befall mü.fiten jedoch 
durch Kühllagerung (10 Tage bei O °C, 16 Tage bei 2 9C oder 
21 Tage bei 2 bis 4 °C) oder Begasung mit Methy1bromid 
entwest bzw. industriell vera11beitet oder zurückgewiesen we.r­
den. 
Die in Rostock durchgeführten Versuche ergaben, da.f3 ein 
überleben der Mittelmeerfruchtfliege von Mitte April ab 
möglich ist. Ein Teil der als Larven und Puppen eingeschlepp­
ten Fliegen kann nicht nur bis in den Sommer hinein am Le­
ben bleiben, sondern es würden sich auch i,m Norden der 
DDR zwei Generationen entwickeln (eine vollständige un:d 
eine unvollständige), wenn die Fliegen Gelegenheit haben, 
zuerst Erdibeeren oder Sü.fikir:schen zu befaHen. Diese Fähig­
keit macht die Mitte1mee11fruchtf1iege zu einem gefährlichen 
Schädling für geschlo,ssene Obstbaugebiete (z. B. das Havel­
ländische Obsbbaugebiet), wo Erdbeeren und Sü.fikirschen zu­
sammen mit Pfirsichen, Apfeln und Birnen angebaut werden. 
Es ist deshalb notwendig, die Einschleppung der Mittelmeer­
fruchtf1iege in der warmen Jahreszeit zu verhindern. Wil'!k­
same Bekämpfungsma.finahmen in den Erzeugerländern der 
Apfelsinen und anderen Wir,tsfrüchte haben sich als bester 
Schutz vor der Ve11breitung des Schädlings erwiesen. 

6. Zusammenfassung

Es wird ein Übevblick über die Ve11breitung der Mittelmeer­
f�uchtifliege (Ceratitis capitata) und die klimatischen Bedin­
gungen gegeben, von denen das Auftr,eten dieses Schädlings 
abhängt. Bei der Kontrolle der Importe wurde Mittelmeer­
fruchtfliegenbefall !bisher nur in Zitrusfrüchte1ieferungen aus 
verschiedenen Ländern festgestellt. Der stärkste Befall trat 
1966 in Sendungen aus Spanien auf. Seitdem kommt der 
Schä1dling nur noch vereinzelt in limporten vor. In der DDR

ist vereinzeltes Auftreten an Pfirsichen in Berlin und im Ber­
liner Randgebiet beo1bachtet worden, doch kam es nicht zu 
einer Üiber1Winterung des SchädLings. ,Larven und Puppen über­
winterten auch nicht in einem Keller bei 14 his 6 °C. Aus den 
Anfang April in ,den Erdboden eingegrabenen Puppen ent­
wickelten sich keine Fliegen. Es konnten nur Fliegen aus Pup­
pen und Larven schlüpfen, die von Mitte April a,b in den Bo­
den getan wurden. Bei Ernährung mit Zuckerwasser leibten die 
im Mai gesch1üpften Fliegen !bis Anfang August und die im 
Juni entwickelten Tiere 1bis in ,den He11bst hinein. Aus Erdbee­
ren und Sü_fikiirschen konnten bereits im August Fliegen im 
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Freien ge�üchtet werden. An Apfeln, die im August mit Eiern 
belegt wurden, entwickelten sich die ,Puppen nach ·zwei bis 
drei Monaten. Ouarantänemafjnahrrnen gegen eine Massen­
einsch1eppung dieses Schädli,ng,s .we11den auch weitelihin nur in 
der Zeit vom 1. April bis 30. September für notwendig erach­
tet. 
Wir danken Ko!J.ogen E. KURNOTH für die Angaben über die Erdbodentempera­
turen 

Pe3l0Me 

Cpe,q.113eMHOMO.POKall UJIOAOBaH Myxa (Ceratitis capitata Wied.) 
Ha MM!IOIJT.HPYe.MbIX B r,z:cP TOBapax 

Coo6�ae11Cll o pacnpOCTp,memrn cpeA.H3eMHOMOpcKOÜ IIJIO,l\OBOÜ 
MYX.H (Ceratitis capitata) H O KJUfMaTHqeQKMX YCJLOBJ,UIX, OT KOTO­
ph!X 3am110.11T IIOjjjj1JieH.11e 3TOro Bpe):IIHTeJUI. ,[(o ,C.11X nop KOHT.pOJib 
B,B03.11Mh!X IB ,c11paHy IH3�He TOBapo,B 1BhHIBHJI, qTO JL.11lllb IIOCTaBK'.11 
aneJibCHHQB H3 pa3mfqHhIX CTpaH OhlJIH i!IOpa)l{eHhl ,cpe,ll'.113eMHO­
MOpoKOl1 TIJIO,l\OBOH MYXOM. Ha.116onee Bb1C0Kall n-OpIDKeHHOcm. 
OTMeqanach B 1966 rOAY Ha .OTAeJibHh!X uapTHllX 3TOro TOBapa •.113 
MonaHH.11. C TeX nop Bpe,AMTeJib ,BCTpeqae'!1Cl! JI.11lllh B e;l\HHJ1qHhlX 
cnyqal!X Ha MMilOIPTHhIX TOBapax B r,Z:CP BpeAHTeJib HaOJIIO,l\aJICll 
HHOrAa Ha nepomcax B Bep.1111He .11 Ha OKpa.11'Hax Bep.wma, HO 
nepe3HM<XIINlf B'pö,1{1.11TeJill TaM He Oh!JIO _%TaHOBJieHO. JI,.11q],1Hl(J1 M 

KYKJibl He nepe3MMOBami: TaK)l{e ,B l!OABaJibHOM nOtMe�eHJ,lJ,1 Ilp.11 
14 -16 °[{. J,13 KYKOJI, 3apb!Th!X.B 3eMJIIO B HaqaJie anpem1, Myx 
He pa3Bl11BaJIOCb. BhIJIYIIJUlJI.JfCh JIHlllh MYl<l.11 11:3 !KYKOJI 1H JI/Hq'HIHOK, 
3aAeJiaHHhlX B 3eMJII0 Haq.11Hal1 CO •ce.peA1,1jHbl anpeJil!. BhIJIYIH1B­
nme,CR 'B Mae MYXi.11, nonyqaull!He ,BOAHhIH pacruo,p c caxapoM npo­
cy�e·c11BO.BaJL.11 AO Haqana aary,cTa, a •pa3BHBll1Hecll B MIOHe Myx,11! -
BilJIOTb ,1\0 oceH.11. B 0TK,Ph1110M rpyHTe Ha 3eMJill:Im11KaX H qepell!­
Hl!X BMBeAeHhl MyxH y:>Ke 1B aBr}'CTe. Ha l!OJIOKaX, C HaJIO:>KeHIHh�M'H
u aBrycre RHI(aM-H, pa3B:HBaJrHCh I<:Y1KJihI qepe3 ;!\Ba - 11PM MeCllI(a. 
KapaHTHHHhle Me!)OIIPll!l!TJ.fji np011HB MOOCOB0l'O 3aHO.Ca 3TOrO 11>pe­
AffTeJil1 C'l111'l.'aIOTCll .11 IB nepcneKTHlle HeOOXOJ\HMbJMI,( IDllllb B 

nepMOA c 1 anpeJij{ AO 30 tCeHTl!QpR. 

Summary 

On· the importance of the Mecliter11anean fruit fly (Ceratitis 
capitata iWied.) founq on imports dnto llhe GDR
A ,survey :is given of the spread of llhe Mediterranean fruit fly 
(Ceratitis capitata) and tlhe climatic conditions on which the 
occurrence of this pest ,depends. Control.s of imported goods 
have revealed that unl!i.l now ,only oranges ,armving .from va­
rious countries had been infested with 1:lhe Mediterranean fly. 
Infestation iwas ,severest in 1966 on consignments from Spain. 
Since then the pest has been very rarely found in imports. In 
the GOR tlhis pest was oibserved to occur only very rarely on 

peaches in Berlin and the environment of Berlin, but it dro not 
overwinter. Neitlher did larvae and pupae overwi.nter in a 
cellar at a temperature of 14 to ,6 °C. Pupae placed into the 
soil at the beginning of April did not ,develop into flies. Flies 
did only develop from pupae and larvae which had been 
brought into soil fro,m mid-April ornwa11ds. Fed wibh sugared 
water, the fües which ,hatched out in May lived until August 
and t hose which dev,eloped in June liv,ed irrto autumn time. 
0�1 strawberries and sweet cherries such ,flies were ibred out 
of doors already ,in August. On apples where eggs were de­
posited in August, pupae developed after 2 to 3 months. 
Measures of quarantine against a maiss introduction of this 
pest are still conisidered to lbe necessary from April 1st to 
September 30th.
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!gor BAHR

Uberwinterungsversuche mit Schadinsekten der Getreidevorräte in ungeheizten Räumen 

1. Einleitung

fone11halb der letzten zwei Jahrzehnte ibaJben unter den .Schad­
insekten der .Getreidevorräte in der DDR Arten mit verhält­
nismä6ig geringer Kälteverträglichkeit �ugenommen. Bs han-
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delt sich vpr allem um den Reiskäfer (Sitophilus oryzae}, den 
Rotbraunen Reismehlkäfer (Tribolium castaneum), den Klei­
nen Leisteru:opfplattkäfer (Cryptolestes pusillus) und den Ge­
treidekapuziner (Rhizopertha dominica). Diese Arten werden 
nicht nur gelegentl,ich mit Iimportgetreide eingeschleppt, son-
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dern sie halben sich jetzt in den Getreidevorräten hei uns ein­
genistet. In La,gerhallen, Beton- und Afominiumsilos, Getreide­
mieten unter Folien, BeheMslag,em und ,vereinzelt so1g,ar auf 
grö.fleren Schüttböden wu11de ihre Überwinterung festgestellt. 
In ·ein�elnen Fällen ist der Maiskäfer (Sitophilus zeamais)
und die Getreidemotte (Sitotroga cerealella) am eingeLa,gerten 
Importgetreide gefunden worden. Au.flerdem hat sich in neue­
rer Zeit auch der aus wärmeren Ländern eingeschleppte Platt­
käfer Ahasverus advena in Getreidevorräten ausgebreitet 
(BAHR und PRINZ, 1977). 
Die Kälteverträglichkeit dieser :Schädlinge lä.flt sich ungefähr 
nach den Angaben von SOLOMON und ADAMSON (1955) 
einsc...�ät'zen„ denen Versuc.lie in un-geheizten G-ebäuden in Eng­
land -�ugrunde liegen. Auf die 1bei uns herrschenden Bedin­
gungen können dte Ergebnisse dieser Versuche a!ber nicht 
ohne weiteres überträgen werden. Um zu prüfen, welche 
Schädlinge bei uns überwintern können, wurden im Bezi11k 
R·osfock und in ,Potsdiarrn ÜlberwinterungSV1ersuche in ungeheiz­
ten Räumen vorgenommen. In die Unte11suchungen sind au.fler 
den genannten IIJJSektenarten auch die seit langem eingebür­
gerten SchädHnge, wie Kornkä6er (Sitophilus granarius), Ge­
trddeplattkäfer (Oryzaephilus surinamensis) und Rotibraune 
Leistenkopfplattkäfor (Cryptolestes ferrugineus) und die in 
Mühlen häufigen Amerik,anischen Reismehlkäfer (Tribolium
confusum) und Tül1kischen Leistenkopfplattkäfer (Cryptolestes
turcicus) sowie Kaftieebohnenrkäfer ( Araecerus fasciculatus)
und Erdnu.flplatbkäfer (Oryzaephilus mercator), ein1bezog,en 
worden, die beide bisher nur in lmportgetreide oder anderen 
Produkten auftraten. 

2. Material und Methoden

Tabelle 2 

Anzahl der Tage, an <knen während der Überwinterungsversuche .In einem Trep· 
penhaus ;bestimmte Temperaturen erreicht oder unterschritten wurden 

---

oc -2 0 2 4 6 8 10 12 

Versuch E 1968/69 - 3 15 33 76 129 167 187 
V ersuch F 1969/70 4 9 21 50 91 128 164 175 

h,,tten. In den Spätsommer- und Hel'bstmonaten ist auf diese 
Weise eine aUmähliche Anpassung an die Wintertemperaturen 
möglich gewesen. Die Nahrung der Tiere (Weichweizen, Wei­
ZE'nschrot, Mais oder Reis) wies einen Wassergehalt von 14 
bis 15,2 % auf. 
Es wur,den für dtie Übe11winterungsvevsuche Räume ausge­
wählt, in denen die Temperatur im Winter kaum un:ter den 
Gefoiel'punkt abfiel oder nur IZiwischen 5 und 10 °C lag. Für 
diesen Bereich mä.flig niedriger Temperaturen liegen nur we„ 

nige AngaJben üiber die •Lebensdauer von Vorratsschädlingen 
vor. Es handelte :sich um Keller- und Lag,erräume sowie ein 
Treppenhaus innerhalb ge,hei2lter Gebäude. 
Die Temperaturen während der Überiwinterungsyersuche wur­
den wöchentlich gemessen oder mit Thermographen aufgezeich­
net. Die AlbbildUJJgen 1, 2 urud 3 ,und die Ta!bellen 1 und 2 
enthalten den Temperaturverlauf oder <lie Anzahl der Tage, 
an denen !bestimmte Temperaturen erreicht oder unterschritten 
wuvd,en. Die Überwinterungsv,ersuche .in den verschiedenen 
Räumen und Untersuchunig_sjahren wurden m!it A lbi,s G ge­
kennzeichnet. 
Die Lebensfähigkeit der frei beweglichen Tiere, die al,s Ima­
gines und Larven au.flerihalb der Getre1dekörner auftreten 
können, ist entweder am Ende des Winters oder in Aibständen 
während der Versuche kontrolliert worden. Um eine Aus­
trocknung zu verhindern, waren diese Insekten während der 
Versuche in einem Gefä.fl untergebracht, das im Inneren über 
gesättigter NaCl-'Lös,ung etwa 75 % relative Luftfeuchtigkeit 
�ufv;ies·. 
Getreideproben mit Jugendstadien des Korn-, Rei,s-, Mais­
und KafüeebohnenJkäfers, des Getreidekapuziners und der GP. 
treidemotte, die sich im Inneren der Körner auf.\halten, wur­
den nach Beendigung der Versuche bei Zimmertemperatur 
oder 25 °C gehalten und auf ,schlüpfende Imagines kontrol­
liert.· Bei einigen Versuchen sind durch Teilung des .befalle­
nen Getreides Kontrollproben entnommen worden, um ,die An­
zahl der bei V,eJ:'Suchsbeginn in den Körnern vorhandenen 
Tiere .festzustellen. Die Üiber,winterung,sv,ersuche wuvden Mitte 
April bis Mitte Juni 'beendet. Nur einzelne Proben verblieben 
länger in den· Räumen. Meistens standen für jeden Vetsuch 
mehr als 100 Individuen einer Insektenart in dem zu pl'üfen­
den Entwicklungsstadium zur Verfügung. In z�hlreichen Ver­
suchen konnten über 1 000 (vel'.einzelt bis 8 000 Tiere) ver­
wendet werden. 
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Für die Überwinterungsversuche wuroen Imagines und Ju· °C 

gr.ndstadien der Insekten verwendet, ,die sich in ungeheizteu /5 
Räumen, ,d. h. niicht bei konsta,nten Temperaturen, entwickelt 

Tabelle 1 

Anzahl der Tage� an denen während der Überwinterungsversuche in einem Lager� 
raum bestimmte Temperaturen err,eicht oder runterschrritten wurden 

oc 2 4 6 8 10 12 14 

Versuch B 1912/73 - - - 4 51 122 161 

/0 

5 

Okt Nov Oez. .Inn. febr Marz 
1969 !970 

Versuch C 1973/74 - - - 1 19 90 145 Abb. 3: Versuch G (Temperaturverlauf ,n einem Keller 1969/70) 

April Mai 
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Tabelle 3 

Ergebnisse der Überwintel'Ungsversuche 

Bezeidmung der A B C D E F G 
Versuche: 

Art der Räume : Keller Lager.raum. Lagerrawn Keller Treppenhaus Treppenhaus Keller 
Ort: Rostock Potsdam Potsdam Potsdam Warnemünde Warnemünde Marlow 

Untersuchungsjahr: 1970/71 1972/73 1973/14 1971/72 1968/69 1969/70 1969/70 

Temperaturangaben Abb. 1 Tab 1 Tab. 1 Abb.2 Tab. 2 Tab. 2 Abb.3 

T. castaneum I. 0 0 0 
T. castaneum L., P. 0 0 0 

C. pusiilus I. 0 0 0 0 
C. pusiilus L., P. 0 0 0. 0 

A. fascicu1atus I. 0 0 
A. fasciculatus L. 0 0 

A. advena I. 0 
A. aduena L. 0 

0. mercator I. Oj' 0 
0. mercator L. 0 0 
T. conlusum I. +(4,8) .. ) 0 0 

T. confusum L., P. 0 0 0 

R. dominica I. 0 0 0 0 0 
R. dominica L. +(1,8) 0 0 0 0 

S. cerealella L. +(28,3) + 0 

S. zearnais I. +<o.5) +(1,4)***) 0 0 0 0 0 
S. zeamais L. +(6,3) + + .. •) + + +(3) 0 

S. oryzae I. +(0.1) +(0,4) + 0 0 0 0 
S. oryzae L. +(37,1) + + +· + +(7.5) 0 

0. su.ritlamensis I. +(40,5) +(48,6) + +(57,9) 
0. surinamensis L. 0 0 0 0 

C. ferrugineus 1. +(26,7) + 
C. ferrugineus L. +(54.6) + +(38,2) 

C. turcicus I. + +(79,7) 
C. turcicus L. + +(32,4) 

S. granarius I. +(33) +(67,3) + +(32.8) + +(16.2)••••) +(54) .. •0) 
S. granarius L. +(54,3) + + + + +(10,5) +(1,4) 

+ g überwiintert •) Am 6. IV. noch 0,4 %, 
0 � nicht überwintert am 24. ,IV. kei.ne überlebenden 
( ) � Anteil überwinterter Tiere in % *"') nur alte Käfer 
I. � Imagines "'"'"') nur im Ma-is überwintert„ .nicht im W,eizen 

L. � Larven ..... ) im Herbst geschlüpfte ILlfer 

P. � Puppen ..,.,.. .. ) Käfer hatten sich bei 75 0/0 r. L entwickelt 

3. Ergebnisse

Die Ergebnisse sämtlicher Übenwinterungsv,e11suche sind in 
Tabelle 3 zusammengestellt wo11den. Die gep11urten Insekten­
er��n wurden in einer Reihe abnehmender Kälteempfindlich­
keit von oben nach unten aufgeführt. 

3.1. Versuche mit Entwicklun!lsstadien au.fJerhalb der Körner 

Tabelle 4 enbhäl,t die detaillierten Erge<bnisse ,des Versuches 
D mit frei beweglichen Imagines und Larven. Nur die bei uns 
schon lange heimischen Schadinsekten der Getreidevorräte ha­
ben diesen Versuch überlebt. Der ,Ro�braune Leistenkopfplatt­
käf.er überwinterte auch zu einem hohen Anteil im Larven­
stadium. Larven des Getreideplattkäfers überlebten dagegen 
in keinem ,der Versuche. Von den Plattkäfern konnte nur noch 
der Türkische Leistenkopfplattkäfer auch als Larve überwin­
tern. Der Kleine Leistenkopfplattkäfer hat aber wie der Rot­
braune Reismehlikäfer als Larve, Puppe und Imago keinen 
Versuch überstanden, obwohl z. T. nicht einmal 8 °C unter­
schritten wurden. Vo� .Amerikanischen Re�smehlkäfor ertru­
gen lediglich einizelne der alten, i,m Frühjahr zur Zucht an­
gesetzten Käfer die Bedingungen des Versuches B, während 
die im Sommer · entstandenen Larven, Puppen und Imagines 
am Ende des Winters nicht mehr lebten. 
Nicht üJberwinterungsfähig waren die Imagines des Getreide0 

kapuziners, und von den erwachsenen Reis- und Maiskäfern 
überlebten nur so wendge die mildesten Ve11suche, da.fJ sie 
möglicherweise für den Fortbestand der Popul,ation kaum eine 
Bedeutung haben. Länger als die Imagines ,des Reis- und 
Maiskäfers blieben die nach SOLOMON und ADAMSON 
(1955) sehr kälteempfindlichen Erdnu.fJplattkäfer im Versuch 
D (Tab. 4) am Leben. Sie überlebten als Vollinsekten fast bis 
zum Ende des Versuches. 
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3.2, Vensuche mit Entwicklungsstadien in den Körnern 

Bei einer längeren .&bki.ihlung bis auf-1 °C (Versuch G, Abb. 3) 
,halben innerhalb des Getreidekornes von allen untersuchten 
Arten nur Kornkäfer in geringer Anzahl überwintert (Tab. 3). 
Die Bedingungen dieses Versuches ste11en wahrscheinlich die 
Grenze dar, die Kornkäferlarven gerade noch ertragen kön­
nen. Larv,en des Reis- uJ1d MaiS!käfors und der Getreidemotte 
überlebten nur bei etwas höheren Temperaturen. Von den 
Larven des Getreidekapuzine11s konnten eini<ge lediglich unter 
den mildesten Bedingungen (Ve11such A) überwintern. Ta­
belle 5 zeigt die An:zahl der in diesem Versuch als Jugen<lsta­
dien -überlebenden Tiere. 

Tabelle 4 

Überw.intemng der freibeweglichen Entwicklungsstadien in einem Keller 1971/12 
(Versuch D, Temperaturverlauf in Abb. 2) I. = Imagines. L. = Larven 

Insektenart Anzahl der % überlebende am 
Versuchs-
liere 

23. 12. 9. ·1. 1. 2. 22. 2. 8. 4. 24. 4. 

C. pusillus I. 193 0 
C pusillus L. 79 0 
T castaneum I 32 18,8 0 
T. castaneum L. 111 0,9 0 
R. dominica I. 158 39,8 0 
S. oryzae I. 1972 4,5 0 
S. zeamais L 413 0,7 0 
T. coniusum I. 283 85,9 54,1 0 
T. confusum L. 465 51,6 0 
0. mercator I. 284 13,0 7,0 0,4 0 
0. mercator L. 211 0 
0. surinamen-sis I. 185 68,9 57,8 48,6 
0 surmamensis L 88 0 
C. ferrugineus I. 105 49,5 26,7 
C. lerrugineus L. 142 68,3 54,6 
S. granarius I 875 86,4 32,8 
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Tabelle 5 

Überwinterung der Jugendstadien einiger Ins,ekten Innerhalb von Weizenkörnern 
in einem Keller 1970/11 (Versuch A, Temperaturverlauf in Abb. 1) 

Anzahl der geschlüpften Imag,ines 

Insektenart 
vor der Über-

nach der 
Winterung 

(Kontrolle) Überwinterung 

S. granarius 94 54 
S. oryzae 2 904 1 077 
S. cerea1e11a 1 363 385 
S. zeamais 2 704 171 
R. dominica 326 6 

3.3. Einfiu6 verschi,edener Faktoren auf die 
Überwinterungsfähigkeit 

% überlebende 
(im Jugendstadium) 

54.3 
37.1 
28.3 

6,3 
1,8 

., 

Im folgenden wil'd uber einige Faktoren berichtet, die sich 
günstig oder ungünstig auf die Oberwinterungsfähigkeit aus­
gewirkt haben. 

3.3.1. Nahrung 

Für die Üiberw.interungsversuche B und C wurden Maiskäfer 
sowohl mit Weichweizen als auch mit Mais ernährt. In diesen 
aufeinander folgenden Versuchen ;wberlebten nach zwei Jah­
rer, einzelne Tiere nur im Mais, aiber nicht im Wdzen. 
Ein- Einflu6 der Nahrung auf die Kälteverträglichkeit war 
auch beim Getreideplattkäfer :festzustellen. Von den an Spei-

. sereis gezüchteten Käfern überwinterten nur 3,3 % im Ver­
such C und 4,6 % im Ver,such D . .Käfer, die sich auf Wei'zen 
entwickelt hatten, überlebten dagegen ·zu 40,5 % (C) und 
48.6% (D). 

3.3.2. Feuchtigkeit 

Höhere Luftfeuchtigkeit während der Entwicldung und Kälte­
einwirkung begünstigt die Überwinterung :bei den Sitophilus­
arten (STOJANOVIC, 1965). Im Versuch 1B ,üfberwinterten nur 
1,4 % der Maiskäferimagines im Mais mit 13,2 % Wasserge­
halt, während innerhalb eines Gefä6es mit etwa 75 %, relati­
ver Luftfeuchtigkeit 51 % am Leben blieben. Von den ab Sep­
tember geschlüpften Kornkäfern konnten im Versuch F nur 
16,2 % in einem solchen Gefä6 an Weizen mit 14,4 % Wasser­
gehalt überleben. Aufjerhalib dieses Gefä,6es, wo die relative 
Luftfeuchtigkeit auf 60 % und der Wa:ssevgehalt des Weizens 
au.t 13,4 % abfiel, waren alle Käfer am Enide des Winters tot. 

3.3.3. Schlüpfternnin 

Abbildung 4 zeigt, da6 die im Sommer sich entwickelnden 
und tbis Anfang September schlüpfenden Kornkäfer wider­
standsfähig·er g,egen Käite sind als Käifer, ,di,e erst im Herbst 
erscheinen. Je später die Käfer schlüpften, um so geringer 
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Abb. 4, Anteil \!er ,im Versuch F 1969/70 uberwinterten Kornkäfer in Abhängig­
keit vom Schlüpftermin (Temperaturangaben d.n Tab. 2). Die Ziffern· in der Dar­
stellung geben die geschiüpften Käfer an. Ab 17 November sind ctie Kafer im 
Thermostat bei 25 'C geschlüpft. Bis dahin schlüpften sie im ungeheizten Raum 
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Abb. 5: Mortalität verschiedener Altersstufen der Imagines vom Korn-, Reis· und 
Maiskäfer nach 21/2 Monaten (4. November bis 21. Januar) in einem Keller (Ver­
such A, Temperaturverlauf dn Abb. 1). Die Käfer waren für diesen Versuch ,bei 
25 oc und 75 % r. L. gezüchtet worden und sind 2 Tage, eine, zwei, drei oder 
vier Wochen alt gewesen, als sie am 4. November den Bedingungen des Versu­

ches A be! etwa 75 % r. L. ausgesetzt wurden. 

war ihre Fähigkeit, im Versuch F (bei etwa 75 % relativer 
Luftfeuchtigkeit) zu überwintern. Auch die Käfer, die nach 
dem 10. November ,in ,einem Brutschrank (25 °C) schlüpften, 
konnten kaum überleben. Diese Kälteempfindlichkeit entsteht 
wahrscheinlich durch niedrige Temperaturen während der 
Puppenentwicklung (HOWE und HOLE, 1968). 

3.3.4. Herkunft der Insekten 

Getrddep1attkäfer aus der DDR waren widerstandsfähiger 
gegen niedrige Temperaturen als Tiere derselben Art, die von 
Reisimporten aUrS Burma stammten. Im Versuch F überwinter­
ten trotz gleicher Anzuchtbedirngungen an Weizen 57,9 % der 
Getreideplattkäfer aus der DDR, aber nur 0,8 % der Käfer 
aus Burma (im Versuch D 48,6 % b21w. 13,0 %) . Während im 
Versuch C von den Käf.ern aus der DDR 3,3 % an Speisereis 
überlebten, fand bei den Käfern aus Burma keine Überwinte­
rung mit dieser Na!hrurrg statt. 

3.3.5. Alter der Lmagines 

Frisch geschlüpfte Reiskäfer wiesen unter den Bedingungen 
des Vevsuches A eine geringere Kälteverträglichkeit auf als 
ältere Käfer (A:bb. 5). Beim Maiskäf.er waren dageg,en die 
frisch gescMüpften Käfer am widerstandsfähigsten. Keine Un­
te1schiede zwischen den verschiedenen Alterss,tufen wurden 
beim Kornkäfer festgestellt. Im Juni waren vom Kornkifer 
Z9,5 bis 88,0 % sämtlicher Alters,stufen, vom Maiskäfer aber 
�ur 3,8 % der frisch geschlüpften Tier,e noch am Leben. Alle 
älteren Maiskäfer und sämtliche Altersstufen des Reiskäfers 
hatten zu diesem Zeitpunkt nicht uberlebt. 

3.4. Vermehrung üiberwinterter Tiere 

Untersuchungen mit einig·en im V.ersuch E überwinterten Ge­
treideplattkäf.ern ergaben bei Lagerraumtemperaturen, da6 
die Vermehru-ngsfähd,gikeit auch nach der Überwinterung in 
vollem Umfang erhalten bleibt. Bei den im Jugendstadium 
überwinterten Maiskäfern ist die Vermehrung aber stark be­
einträchtigt. ,Maiskäfer aus überwinterten Larv,en vermehrten 
sich nicht nur in einem �eUer, sondern auch in einem wä'hrend 
des Sommers wärmeren Raum so gering, da6 sich die Popu­
htion nicht erhalten könnt,e (Tab. 6). Mai;skäferzuchten wa­
ren in einem Lagermum (B), wo im Winter 7 bis 8 °C und 
im Sommer bis 28 °C auftraten, nach dr,ei Jahren sowohl am 
Weizen als auch im Ma,is ausgestorben. Der Wassergehalt des 
Weizens fiel in dieser Zeit auf 12,8 % und des Maises auf 
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Tabelle 6 

Verm�hrung der im Jugendstadium überwinterten Sitophilus-Arten im Jahr 1971 an 400 ... 500 g Weizen ;n ungeheizten Räumen (Mittel von 2 ... 8 Proben) 

T rep p enh a u s
Herbst 1970 
Lebende Tiere 

Herbst 1971 Vermehmmg 
Lebende Tiere in% 

im Jugendstadium im Käfer- und 
Jugendstad.i,um 

S. granarius 81,5 204,6 251,0 
S. ory:u,e 2859,7 6253,0 218,7 
S. zeamais 1661,0 

Temperaturbeclingungen 
im W•nter 1970/71 , 

108 Tage 
20 Tage 

1 Tag 
Höchsttemperaburen im Sommer 1971 , 

155,5 9,4 

1o•c 
4•c 
o•c 

2& •c 

12,0 % ab. Möglicherweise ist der Maiskäfer nicht nur gegen 
niedrige Temperaturen, sondern auch gegen Trockenrheit emp­
findHcher als Korn- und Reiskäfer, die sich unter den glei­
chen Bedingungen ständi,g weiter vermehrten. 

4. Untersuchungen im Getreidelager
... , �. 

Um die Üiberwinterungsmöglichkeiten im Getreidelager (vor 
aLJ.em in Lag,erhallen und Silos) ,einzuschätzen, war es notwen­
dig, die Bedingungen und das Schädlingsauftreten in vserschie­
denen Getreidelag,ern zu untersuchen. Versuche mit Schad­
insekten in Ceti,e1devorräten wurden nicht vorgenommen. Zur 
Orientierung können aber d1e AngaJben von WOHLGEMUTH 
(1975) d1enen. Er s!:ellte bei Untersuchungen in einer Lager­
halle (Schütthöhe 5,5 m) fest, dafj Kornkäfer (Brut) 6 Mo­
nate, Getreidep1autkäfer, Amerikanische Reismehlkäfer, Tür­
kische Leis,tenkopfplatbkäfer (Brut und Käfer) 12 Monate, 
Khaprakäfer (Larven) 18 Monate und Kornkäfer (Käfer) 24 
Monate im gekühlten Getreide (7 bis 10 °C) überleben kön­
nen. 

4.1. Temperatur 
I 

Tabelle 7 enthält die Wintertemperaruren von· Getl'ei,de auf 
einem Schüttboden, in einer Lagenhal1e und einem Silo. Die
Messung,en wul'den sefüst oder vom Getr.eidewirtschaftsibetrieb 
vorgenommen und durch eigene Messungen ühei,wacht. 
Die wärmsten Stellen des Getreides in Lagerhallen weisen im 
Winter (auch bei Belüftung} meistens 10 °C auf. Auch in Fo­
lienmieten wel'den an diesen Stellen nicht weniig,er als 9 °C in 
der kalten Jahreszeit gemessen. In kleineren Silos mit 250-t­
Zellen sinkt die Getreidetemperatur - wie es SCHIMPFKY 

Tabelle 7 

Wintertemperatuiien von Getreide bei verschiedenen Lagerungsfonnen 1968/69 
im K:r;ei'S Rostock 

Schüttboden Lagerhalle Silo (verschiedene 
mit aktiver Belüftung Zellen) 

2m•J 3,5 m•) 250 t•) 
0,7 ... 1,5 m .. ) 1 ... 1,5 m••) 2 m""") 

Datum oc Datum oc Datum oc 

12. 8. 25 6. 8. 34 ... 37 30. 8. 23 ... 35 
13. 9. 23 ... 24 4. 9. 19 .. 25 18. 9. 27 ... 35 
11. 10. 19 ... 20 24. 9. 17 ... 21 18 10. 17 ... 24 
8. 1'1. 15 ... 17 21. 10. 9 ... 20 2� 11. 17 ... 20 

13. 12. 8 ... 10 5. 12. 4 ... 17 .)9. 11. 8 ... 15 
14. 1. 3 ... 4 8. 1. 8 ... 11 
12. 2. 2 .•• 2 5. 2 7 ... 16 17. 1. 7 ... 9 
19. 3. 0 ... 2 3. 3. 9 .. 15 28. 3. 7 ... 10 
14. 4. 3 .•. 3 10. 4. 7 ... 13 10. 4. 8 ... 11 

21. 4. 9 ... 13***) 
12. 5. 8 ... 9' 20. 5. 6 ... 12 4. 5. 7 ... 11 
16. 6. 13 ... 16 10. 6. 8 .. 13 

•) Schütbhöhe oder Zellerunhalt 
••) Ti,efe cler Meflstelle unter der Getreideoberfläche 

"*) Temperaturmessung mit Steckthermometer in 2,5 . . 3,0 m Tiefe und 
2,0 ... 3,5 m vom Belüftungskanal oder von der Wand der Halle entfernt 
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K e 11 e r
Herbst 1970 Herbst 1971 Vermehrung 
Lebende Tiere Lebende Tiere in% 
im Jugendstadium im Käfer- und 

Jugendstadium 

511.0 34,0 60,7 
3897,0 325,0 s.s

1542,0 10.0 0,6 

J\Jbb.,1 
(Versuch A) 

- � -, -, 
19 •c 

(1969) bestätigt - nicht unter 8 �c. Nach den in GJ.'of}silos er­
haltenen Auskünften wird das Getreide in 1000-t-Zellen auf 
15 Ibis 10 °C abgekühlt. Das Getreide in Silos kann die Win­
tertemperaturen bis in den Mai hinein aufweisen und sich im 
Sommer auf 18 bis 21 °C erwärmen. In der Lagerhalle er­
wärm.t sich nur die äufjere Schicht des Stapels, die im Winter 
am stäi,ksten ausküihlt; die Temperatur der tiefsten Schicht 
b!eiibt dagegen auch bei mehrjähriger Lagerdauer praktisch 
konstant (etwa 10 °C). Nur auf dem Schüttboden kann das Ge­
treide im Winter auf 2 bis O °C durchkiühlen, was die Über­
winterung einiger Getreideschädlinge sehr erschwert. 

Als Foige unterlassener Abkühlungsmafjnahmen bleiben bei 
hoher Schüttung auch im Winter hohe Tempereruren im Ge­
treides,tapel erhalten. Diese unsachgemäfje Form der Getreide­
lag,erung kann 'hier nicht 'berücksichtigt werden, obwohl sie 
noch zuweilen anzutreffen ist. Solche Getreidebestände · be­
günstigen nicht nur die Überwiinterurrg von Schädlirugen tro­
pischer Herkunft, sondern sie ermöglichen sogar ihre Ver­
mE:hrung und Entwicklung während der W:interrmonate. 

4.2. Kohlendioxid 

Mit Unterstützung von Kollegen Dr. BOGS konnten wir im 
Inneren eines 3,3 m hohen Weizenstapels (14 % Wassergehalt) 
nach 4jähriger Lagerung 10,5 % C02 in der Luft zwischen 
den Körnern am Boden feststellen. In einem nur 4 Monate 
lagernden Stapel war der C02-Gehalt der Luft nur geringfü­
gig �auf 0,2 %) am Boden angestiegen. Dafj die Oiberwinte­
rtmg der GetreideschädLinge dur.ch eine leichte C02�Zunahme 
beeinträchtigt wird, ist nicht sehr wahrscheinlich. ,wei,l in den 
Versuchen von WOHLGEMUTH (1975) die Anza!hl der über­
lebenden Käfer und ihre Lebensdauer gerade in der tiefsten 
Schicht am gröfjten war. 

4.3. Schädlingsauftr,eten 

Nach Untersuchungen des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes 
enthielt das im Februar 1977 von Schadinsekten befallene 
Getreide ,in der DDR zu 65 % Pl,attkäfer, 35 % Reiskäfer, 
26 % Kornkäfer, 4 % Kleinschmetterlinge, 2 % Ro,tbraune 
Reismehlkäfer, 2 % Getreidekapuziner und 2 % Maiskäfer 
(BAHR und PRINZ, 1977). Wie venbreitet die kälte,empfind­
liche11en Schädlinge gegenwä11big sind, konnte auch bei eige­
nen Untersuchungen in Silos festgestellt werden, die sich vor­
wiegend auf die Silak,el.ler er,stl'eckten. Von 47 untersuchten 
Silos wiesen 61 % Reiskäfer, 11 % Rovbraune R,eismehlkäfer, 
6 % Maiskäfer, 4 % Kleine LeistenkopfpLa:ttkäfer, 4 % Getrei­
dekapuziner und 2 % .&merilmnische Reismehlkäfer auf. Ein 
Massenauftreten dieser Schädlinge war stets auf ungünstige 
�c1gerungsbedingungen zurückzuführen. 
Untersuchungen im Frühjahr 1977 ergaben, dafj Reiskäfer in 
ungeheizten SilokeHern als Larven überwintern fjinnerhalb 
von Getreideresten an den Becherwerksfüfj,en). Eine Überwin­
terung von Vollinsekten des Reiskäfers wurde dagegen nur in 
geheizten Silokellern (z. ,B. in Grofjsilos) festgestellt. In Silo-



kellern sind neben anderen Schädling.en auch Maiskäferima­
gines, aiber bisher keine Maiskäferlarven gefunden worden. 
Iu den während des Winters sachgemäfj gelagerten, d. h. 
durch Belüftung auf 10 °C gekühlten Getreidebeständen sind 
die kälteempfindlicheren Schädlingsarten nicht aufzufinden. 
Sie werden in der Regel auch dort nicht entbdeckt, wo sie vor 
Einführung der Belüifittmg im Lager vorhanden waren. Le­
bende Reiskäfer, Kleine Leistenkopfp�attkäfer und Ahasverus
advena wurden nur dann lin belüftetem Getreide in Dagerhal-

/ len und Mieten festgestellt, wenn die Belüftung nicht aus­
reichte (z. B. zu weiter Kanalaibstand) oder Was6er in das 
Getreide eingedrungen war (Leckstellen im Dach, Löcher in 
der Folienabdeckung}. 
Bei der Untersuchung befallener Reisvorräte in IJagerhallen 
wu.rden nach einjähriger Lagerung keine überlebenden Mai3-
käfer, Rotbraunen Reismehlkäfer, Getreidekapuziner, Kleine 
Leistenkopfplattkäfer und Getreidesa,fllkäfer (Carpophilus di­
midiatus) gefunden. Es hatten nur einzelne Rotbraune Lei­
stenkopf- und Getreideplattkäfer sowie Getreidenag,er (Tene­
broides mauritanicus) überlebt. Die Temperatur war in den 
6 m hohen Sackstapeln, deren unterste Schicht auf Paletten 
lag, bis auf 7 °C im W�nter abgefallen. 

5. Diskussion

Nach 'den durch die Ver,suche ,e11haltenen Anhaltspunkten, den 
Untersuchungen im ,Getreidelager und der Literatur soll ein­
ge&chätzt werden, welche Insektenarten lin sachgemäfj gelager­
ten ,grofjen Getreidepartien zur Üiberwinterung fähig sind. Die 
untersuchten Schadinsekten lassen sieh nach ihrer Kältever­
träglichkeit in folgende 4 Gruppen einteilen: 
Gruppe 1: Der Rotbraune Reismehlkäfer, Kleine Lei:stenkopf­
plattkäfer, Kaffeebohnenkäfer und :wahr,scheinlich auch der 
Plattkäfer Ahasverus advena scheinen in dem auf 10 �C eJbge­
kühlten Getreide nicht überwintern zu·können. Nach BURGES 
leben Larven von T. castaneum rbei 10 °C bis 20 Wochen (SO­
LOMON und ADAMSON, 1955). In allen eigenen Versuchen 
waren· die Larven aiber stets empfindlicher als die Imagines. 
C. pusillus hält nach WILLIAMS {.:J.954) zwar 4 Tage bei
2 °C aus (besonders im L4- und Puppenstadium}, doch kann
er sdbst bei höheren Temperaturen (V ersuch A) nicht einen
ganzen Winter iiiberleben. A. advena ist nach COOMBS und
WOODROFFE (1968) sehr kälteempfindlich und überlebt
auch in England den Winter hicht im abgekühlten 'Getreide.
Alle Arten in dieser Gruppe weisen ibei ihrem Vo11kommen
im Frühjahr auf eine zu warme La,gerung des Getreides· wäh­
rend des Winters hin.
Gruppe 2: Der Amerikanische Reismehlkäfer, Getreidekapu­
ziner und vermutlich auch der Erdnu.(jp}attkäfer hätten eine 
Übe1,winterungschance im Getreide, wenn die Temperatur 
nicht unter 10 °C abfällt. Der Getreidekapuziner iiiberlebt da­
bei nur innerhalb der Körner im Jugendstadium. Niedrigere 
Temperaturen, z. B. auch Frostgrade, werden vom Getreide­
kapuziner nur kurze Z.eH überstanden (MATHLEIN, 1961). 
Gruppe 3: Reiskäfor, Maiskäfer und Get11eidemotte würden 
als Larve in tieferen Schichten grofjer Getreidepartien ibei 
sachgemä.(jer IJagerun,g überwintern können, weil sie eine län­
gere Abkühlung auf 8 bis 7 °C ertragen. Sie könnten aber nur 
dann für längere Zeit fortbestehen, wenn sich diese Schichten 
spätestens im Sommer wtieder erwärmen (z. B. in Silozelien, 
beim Räumen des Getreides, ,durch eindringendes Wasser oder 
eine örtlich hohe Schädlingsdichte). Die Getreidemotte tritt 
jedoch nur an der Oberfläche der Stapel schädlich auf, wo es 
im Winter am kältesten ist. In dieser Schicht fündet nach 
FREEMAN selbst in England keine Übe11winterung statt (SO­
LOMON und ADAMSON, 1955). Man könnte sich eine Über­
winterung dieses Schädlings bei uns nur an der vor Kälte ge„ 
schützteren Oberfläche von Getreidepartien in Silozellen vor­
stellen. Niedrigere Temperaturen werden von diesen Schäd-

lingen nur wenige Tage oder Wochen überstanden (SOLO­
MON und ADAMSON, 1955; RUMJANCEV, 1959; MATH­
LEIN, 1961). Die unteI1Suchten Maiskäfer hatten als Larven 
geringere Überleibenschancen als Reiskäfer und könnten sich 
bei uns aufjer in ständig warmem Getreide nicht auf die 
Dauer einnisten. 

Gruppe 4: Alle alteingebürgerten Schadinsekten der Getreide­
vorräte (Getreideplattkäfer, Rotbrauner Leistenkopfpliattkä­
fer, Kornkäfer) und der Türkische LeistienkopEplattkäfer zäh­
ler. zu· den ,gegen l\.älte · widerstandsfähigsten Arten und sind 
stets �ur Überwinterung in gro!jen Getreidepartien fähig. Nadl 
MATHLELN (1961) ist anzunehmen, dafj Getreideplattkäfer 
und Komkäter lechglich an der Oberfläche der Stapel oder 
au.(jerhal:b von gro.\}en Getreidepartien (z. B. in leeren Spei­
chern) sehr kalte Wmter nicnt überstehen. In grofjen Getreide­
haufen wuroen ein Drittel bis die Halfte der Larven ,und Ima­
gines des Kor!llkäf.ers, Rotbraunen und Tüi,ki,schen Leisten­
kopfplattkäfers sowie der Ima,gines des Getreidep}attkäfers 
uberwintern können. Das ist ,beim Getreideplattkäfer ein hö­
.herer. Anteil als nach Untersuchungen ;bei konstanten Tempe­
raturen (0 'b1s 10 °CJ zu erwarten war (R!UMJANOEV, 1959, 
NAWROT, 1973, JAKU.ßOWSKiA, 1974). Getr,eideplatlllkäfer 
aus Burma könnten aber sel<bst bei Wintertemperatu11en zwi­
schen 10 und 5 °C nicht über Jahre hinweg fortbestehen, wenn 
sie isoliert in einem Reis- oder Getreidelag,er der DDR auf­
träten. Der Ro·bbraune Leistenkopfplattkät,er überlebt den 
Winter. s,elbst im Jugendstadium auch au.lj,erhalib .grofjer Ge­
treidepartien in Lagergebäuden �MATHLEIN, 1961). 

Die foüher zutreffende Ansicht, dafj die kälteempfindlicheren 
Schädlinge der Getr:eidevorräte ,(Gruppe 1 bis 3) in der DDR 
nur in geheizten Räumen .überwintern, ist witer den gegen­
wärtigen Bedingungen der Getreide�ag,erung mcht mehr rich­
tig. Es mufj mit dem Auftreten dieser Schädlinge gerechnet 
werden, weil sich die Uberwinterungsbedingung,en in den 
jetzt vorherrschenden Lagerpartien von mehreren hundert bis 
über tausend Tonnen durch ausgeglichenere höhere Tempera­
turen zugunsten der Schädlinge verändert haben. Um so meihr 
ist es gerade bei den groten Getreidepartien ·wichtig, die zur 
Dauerlagerung ·gefor:derten Bedingungen (< 14 % Wasserge­
halt, < 18 °C) einzuha1ten, um ein Schadauftreten von Käfern 
zu v,e1.1hrüten (BAHR, 1972). Besonde1,s dlie kälteempfindlicheren 
Arten ,sind bei ihrem Massenauftreten Anzeiger für ung,ün­
stige Lagerungsbeding,ungen. 

Um die Überwinterung der in Gruppe 2 bis 3 auEgeführten 
Schädlinge sicher zu verhindern, mü.(jten grofje Getre.i!devor­
räte .nicht nur auf 10 °C, sondern mindestens auf 5 °C gekühlt 
werden, wie es durch naJtürliche .Aib�üh1ung auf Schüt�böden 
möglich ist. Au,s energiewirtschaftlichen Gründen wi11d diese 
Temperatur jedoch gegenwärtig kallllll mit vertrebbarem Auf­
wand zu erreichen sein �besonders in Grofjsilos). 

�-

Es ist nicht auszuschliefjen, dafj unter den Bedingungen des 
gemäfjigten Klimas kälteresistentere Populationen von Ge­
treideschädlingen ausgelesen werden (TANNERT, 1968}. Die 
Kä1teempfindlichkeitsunterschiede zwischen den Getreideplatt­
käfern aus Burma und denen aus der DDR deuten auf die 
Möglichkeit eines solchen Auslesevorganges hin. Alle Erfah­
rungen .der letzten zwei Jahrzehnrte sprechen aber dafür, dafj 
es sich beim Auftreten der kälteempfindlicheren Getreide­
schädlinge in der DDR kaum um eine Anpassung, sondern um 
.Einpassung in die vom Menschen geschaffenen Lebensräume" 
(WfilDNER, 1959) handelt, die sich gerade in dieser Zeit 
sehr ·.verändert haben. iDafj diese Schä,dlinge auch in andere 
Länder gleicher oder höherer nördlicher Breite vorgedrungen 
sind, bestätigen . Untersuchungen des Staatlichen Pflanzen­
_quarantänedienstes der DDR. Innerhalb der letzten 15 Jahre 
wurden Reiskäf.er auch in einzelnen GetreLdelieferungen aus 
Belgien, England und Schweden 6owie Getreidekapuziner in 
einer Sendung aus Dänemark festgestellt. 
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6. Zusammenfassung

Es wurden mit eingeschleppten und eingebürgerten Schad­
insekten der GetreMevorräte Überwinterungsversuche in un­
geheizten Räumen {vorwiegend 1bei '.Demperaturen zwischen 5 
und 10 °C) vorgenommen und die Bedingungen sowie das' 
Schädlingsauftr,eten in v,erschi,edenen Getreidelagern unter­
sucht. Nach den Unte11suchungsergebnissen und der Literatur 
wurde eingeschätzt, welche Insekbenarten zur Überwinterung 
in groijen Getreidepartien bei sachgemäijer Lagerung und 
etwa 10 °C fähig sind. Tribolium castaneum, Cryptolestes pu­
sillus, Araecerus fasciculatus und Ahasverus advena scheinen 
nur im wärmeren Getreide (über 10 °C) überwintern zu kön­
nen. Bei Temperaturen um 10 °C haben Tribolium coniusum, 
Rhizopertha dominica und Oryzaephilus ipercator Überwinte­
rungschancen. Auch Sitophilus oryzae, Sitophilus zeamais urnd 
Sitotroga cerealella könnten bei dieser Temperatur als Larven 
in tiefen Schichten ,groijer Get11eidevorräte überwintern, da sie 
selbst eine längere Abkühlung auf 8 bis 7 °C ertrngen. Der 
Maiskäfer war gegen niedrige Temperatu11en empfindlicher 
als der Reiskäfer. Mit der Üiber,winterung von Oryzaephilus 
surinamensis, Sitophilus granarius, Cryptolestes ierrugineus 
und Cryptolestes turcicus in Getreidevorräten muij stets ge� 
rechnet werden. Das Vorhandensein und die Möglichkeit der 
Überwinterung kältewiderstandsfähiger und kälteempfindli­
cher Schädlinge in Getreidevorräten erfordert ständige Bemü­
hungen um eine sachgemäije Get11eidelagerung, damit ein 
Schadauftreten verhindert wird. 
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Nematologische Probleme beim internationalen Handel mit Obstgehölzen 

1. Einleitung

Die kornzentrierte Anpflanzung von Obs!Jgehöb,en in industrie­
mäijig ,produzierenden Obstarnbaubet11iehen in der DDR stellt 
den ,Pflanzernschutz vor eine Reihe neuer Probleme. Die 
starke Konzentration ,der Produktion, vor allem im Apfelan­
bau, in Anibau:uentren der Gröijenordnurng,en von 6 000 bis 10 000 
Hektar eröffnet :nicht nur der Schadenegeritberwachung und 
-bekämpfung neue AuEg,aben, sondern erfordert in ihohem
Grade auch prophylaktische Maijnahmen. Dazu g,ehört unter
anderem die vom Staatlichen ,Pflanzenquarantänedienst der
DDR zu gewährleistende V,erhinderung der Einschleppung
gefährlicher Schaderreg,er.

Bekanntermaijen bieten ausgedehnte Mon0kulturen für vor­
handene und möglicherweise mit den Pflall!Zen neu eing,e­
brachte Schaderreger günstige Vermehrungsbedingungen. Für 
eine Einbürgerung sind mach erfolgter Einschleppung auijer­
dem vor allem ökologische Faktoren ma6gebend. Der Import 
von Baumschulware aus zahlreichen europäischen, gelegentlich 
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auch übe11seeischen Ländern birgt die Gefahr in sich, daij bei 
uns bisher nicht oder nur begr�t auft11etende Schaderr,ege·r 
eine gröijere Veifu11eitung erfahren. Im V:e11gleich zur Beach­
tung anderer Schädlirnge (wie z. B. der San-Jose-Schildliaus) 
ist die Berücksichti,gung von Nematoden im internationalen 
Handelsgeschehen mit !Baumschu1g,e:hölzen noch relativ gering, 
und es fehlen ,einschlägige Untersuchungen. In manchen Län­
dern fürchtet man hauptsächlich eine Einschleppung des Kar­
toffelnemat01den (Globodera rostochiensis), der auch mit 
Baumschulware verschleppt werden kann. 
An Obstgehölzen se�bst verursachen in ,erster Linie wandernde 
Wurzelnematoden 'Schäden. Am bek,ann!Jesten sind die durch 
die ,endopamsitisch lebenden Pratylenchus-Arten (hauptsäch­
lich P. penetrans) veruvsachten Wachstumshemmungen. Die 
häufig sehr schädliche RoUe ektoparasitisch !,ebender Arten 
wird durch Untersuchungen in jünge11er Zeit oHensichtlicher. 
Sie schaffen auijevdem zahlr.eiche Eintrittspforten für mikro­
biel1e Schaderreger. Sesondere Beachtun,g verdienen die Vi­
ruskran�heiten ,iiJbert11agernden Vertreter der Gattungen Xiphi-
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nema, Trichodorus, Paratrichodorus und Longidorus. Leider 
fehlen in vielen Fällen noch genaue Ermittlung9n über Ver­
breitung, ,Biologie, Scha,dausmafj und Schadens,schwellen der 
Schädlinge. 
Die vorliegende Arbeit verfolgt den Zweck, Untersuchungen 
über die Möglichkei,ten und Gefahren einer Einschleppung 
v011 Nematoden mit ,Baumschulware danzustellen. Seit mehre­
ren Jahren werden mit dieser Zielstellung im Zentralen Qua­
rantänelaboratorium Wurz.el- und Bodenproben von Obstge­
holzimporten einer Prüfung auf Nematodenvorkommen unter­
zogen. 

2. Möglichkeiten der Verschleppung von Nematoden mit
Baumschulware und ihre Bedeutung für die
Pflanzenquarantäne \ 

Die Verschleppungsmöglichkeiten für Nematoden sind dann 
am gröfjten, wenn Pflanzen mit Wurzeföallen gehandelt wer­
den. Dies trifft z. B. für .. den Handel mit Kulturheideföeer­
pflanzen zu. Nach unseren Untersuchungen (BRAASCH, 1976) 
wurde der Nematode Tetylenchus joctus Thorne, 1949, mit 
Kulturhe1delbeeren aus der CSSR in di,e DDR v,erschleppt. In 
die CSSR gelangte er wahrschein1ich mit der ,gl,eichen Wirts­
pfl.aruze aus Nordamerika. Den entsprechenden We,g nahm 
rr:öglicherweise eine an KultuPheidelbeeren aus der CSSR ge­
fundene Paratrichodorus-Art. In Dänemark führte S0NDER­
HAUSEN (1970) den Nachweis von T. joctus an Kulturheidel­
beeren. 
Der Boden ist beim Handel mit Gehölzen d:as eigentliche Ver· 
schleppungsmedium der Nematoden. In der Regel. werden 
Obstgehölze ohne Wurz,efüallen verschickt. Nach der Handha­
bung <in der Praxis ist aber offenbar ruicht zu vermeiden, dafj 
den Wurzeln der Jungbäume häufig Erde anhaftet. 
In Proben von Obstgehölzimporten ,wurden von uns am häu­
figsten Vertreter der Gattungen Pratylenchus, Merlinius und 
Tylenclwrhynchus sowi,e Arten der Gattungen Helicotylenchus, 
Rotylenchus, Zygotylenchus, Paratylenchus, Gracilacus, Tri­
chodorus, Criconemoides sowie für Obst!�ehölze weniger be­
deutsame Arten anderer Gattungen ( Aphelenchus, Aphelen­
choides, Ditylenchus, Dorylaimus, Psilenchus, Tylenchus u. a.) 
gdunden. 
Die Pflanzenquarantäne orientiert sich auf die Verhinderung 
der Einschleppung solcher Schaderreger, die bei uns nicht 
oder nur begrenzt auftreten und grofje Schäden verursachen 
können. Der auf leichten Böden zwar sehr schädliche, aber 
weit verbreitete Pratylenchus penetrans, ,der auch in unseren 
Proben von Importen auftrat, dürfte deshalb im S[nne der 
P.flanzenquarantäne keine Rolle spielen. Starikes Auftreten 
schädlicher, pei uns jedoch vevbreiteter Nematodenarten kann 
eventuell wegen der unmitte1baren Schadwirkung beim Anbau 
von Bedeutung sein. Dabei ist zu berücksichtigen, da6 nach 
erfolgter Einschleppung ,das Auftreten und eine Schadwirkung 
der ,einrgeschleppten Nematoden ,in der Praxis unter Umstän­
den erst nach Jahren bemerkt werden können. Im konkreten 
Fall wird die Einschätzung der Bedeutung einer solchen Ein­
schleppung durch unser mangelhaftes Wissen üiber Verbrei­
tung, Einschleppungsmöglichikeiten und Schadausma6 unter 
unseren Klimabedingung,en erschwert. 
Unter den Nematoden, über der,en Verbreitung und Schadwir­
kung wir einigermafjen umfassende Kenntnisse besit:i,en, ist 
hinsichtlich seiner Einschleppungsmöglichkeit mit Obst!geihöl­
zcn wohl Pratylenchus vulizus am höchsten zu ,bewerten. Der 
in Amerika, Japan, Australien, Türkei und Indien vorkom­
mende und zum Teil sehr schädliche Nemato,de wurde wahr­
scheinlich mit Rosen in einige europäische Länder verschleppt 
und tritt, soweit ,bekannt, in ·England, Frankreich, Italien, Dä­
nemark, NiederJ.ande, Bel,gien, Schweden und begrenzt auch 
in der DDR auf. Er wurde hauptsächlich an Rosen in Ge­
wächshäusern gefunden, in. Südeuropa auch im Freiland, a>ber 

auch in Holland an Flieder, Rosa multiflora, Forsythia in­
termedia und an Apfelbäumen in Baumschulen. Er bevorzugt 
Holzgewächse, darunter besonders :Pfirsich, Walnufj, Wein. In 
den USA ist P. vulizus als v.e11breiteter: Obstgehölzschädling 
bekannt. Er kann unter unserem Klima im Freiland bestehen. 
Der in tropischen und subtropischen Gebieten beheimatete 
Radopholus similis wurde mit· Zierpflanzen in europäische 
Gewächshäuser verschleppt und in Frankreich, Belgi,en, Nie­
derlande, Dänemark und BRD IJiachg,ewiesen. Sein Vorkom­
men in wärmeren Gebieten Europas im Freiland ist nicht aus­
zuschlie6en. Da er auch Holzgewächse befällt, ein grofj,es 
Wirtspflanzenspektrum hat und in seinem Verbreitungsgebiet 
ein Grofjschädling ist, mu.6 seine Ver,schJ.eppungsmöglichkeit 
im Auge behaJten werden. Ob er aUerding·s in unserem 
Klima im .Freiland bestehen kann, ist un!bekannt. 
Auch Pratylenchus coffeae ist ein Schädling subtropischer und 
tropischer Zonen. Sein Auftauchen in Europa (Belgien, Hol­
land) zeigt die VerschJ.eppungsmöglichkeit an, die wahr­
scheinlich aber mehr an krautige Pflanzen gebunden ist. In 
Australien ,schädigt der Nematode jedoch auch Apfel- und 
Pfirsichbäume sowie Wein. Auch in diesem Fall ist die Exi­
stenz unter Freilandbedingungen ,bei uns .fraglich. 
Über das in Ifasachstan (UdSSR) im Jahre 1975 an Apfel. 
bäumen nachq,ewiesene Apfehystenälchen (Globodera [Hete­
rodera] mali) ist noch zu wenig bekannt, als dafj etwas über 
seine Gefährlichkeit für den Apfelan!bau aus,gesagt werden 
könnte. 
Aufjer diesen gtbt es eine Reihe von Arten, die von ihrer be­
gr.enzten Veribreitung her, wegen i<hrer Eigenschaft als Virus­
überträig,er, �hrer erst kürzlichen Entd,eckung oder der bekann­
ten Schadwirikung nahe verwandter Arten eine informative 
Beachtung durch die Pflanzenquarantäne verdienen. Zu diesen 
Arten 9ehören z. B. Vertreter der Gattungen Rotylenchulus, 
Trichodorus, Paratrichodorus, Xiphinema, Lonqidorus. Auch 
Arten, die in letzter Z-eit in den BHckuun�t der .Pflanzenquaran­
täne gerieten und an krautigen P.filan'zen schä:digten, wie Na­

cobbus aberrans, können unter Umständen, ähnlich wie Glo­
bodera rostochiensis, .mit Baumschulerzeugnissen verschleppt 
we11den. 

3. Untersuchungen im Ursprungsland importierter
Obstgehölze

Den besten Ein!blick in eventuell mit Imuorten drohende Ein­
schleppungsgefahren g-eben Voruntersuchungen in den 1be,tref­
fe11den Baumschulen des Exportlandes. Vorausqesetzt, di,e ne­
matoloq.ische Situation im eigenen Lande ist hinreichend be­
kannt, können aus einer solchen Untersuchung auch wertvolle 
Schlüsse hinsichtlich der Versch1ennunq,swege anderer Arten, 
dle wir z. Z. nicht als bedroh1,iche Schädlinq.e betrachten, gezo­
gen werden. Bei ,der Un,tersuchunq .von Stichprciben aus Baum­
schulen ,e:ines Exportlandes rcss·R) im 1ahre 1975 erqab !Sich eine 
Reihe von Nematodenarten, der,en Verschleppung möglich ist. 
Die Untersuchungen fanden an Proben von verschiedenen Ap­
felsorten und Weinreben aus 9 Baumschule11 statt. Mit einem 
Bodenuro:benstecher wurde an mehreren Stellen der Anlage 
um Jung,bäume (wenn vorhanden. an SteUen mit schwächerem 
Wuch�' Boden ent11ommen (pro Baum 5 Einstiche, 5 bis 10 
Finstiche zu einer Probe v,ereiniqt). fü•i den ins,g,esamt 31 Pro­
ben konnte es sich nur um qeri.ngfügige Stichproben im Ver­
hältnis zu den Flächenqröfjen ,handeln. Die Extraktion der 
Nematoden erfolgte nach der Trichtermethode. 
Alle Proben enthielten wandernde Wurzelnematoden. Am 
häufigsten traten verschiedene Pratylenchus-Arten (vorwie­
g�nd P. thornei und P. negler.tus, seltener P. crenatus), Helio­
cotylenchus-Arten (verbreitet H. dir:ionicus) und Tylen,;ho­
rhynchus-Arten (darunter vereinzelt T. judithae) auf. Auch 
Partylenchus-Arten (zum Teil P. hamatus), Merlinius brevi-
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dens und eine Gracilacus-Art waren nicht selten. Weniger häu­
fig kamen Rotylenchus-Arten v,or. Jeweils nur von einem Ort 
fanden wir Zygotylenchus guevarai, Xiphinema vuittenezi so­
wie ein Exemplar von Rotylenchulus sp. (wahrscheinlich R.
borealis). Wenige in den Pro'ben enthaltene Zy;sten erwiesen 
sich als Vertreter von Heterodera avenae und möglicherweise 
H. cruciferae. Daneben treten ,eine Reihe phytopathologisch
unbedeutender Arten 'auf, so regelmä{ii,g Aphelenchus avenae
und Tylenchus spp. und in untel'schiedlicher Häufigkeit Dory­
lalmus spp., Aphelenchoides saprophilus, A. bicaudatus, Aphe­
Ienchoides ,spp., Ditylenchus spp., Huntaphelenchus sp. u. a.
Keine der Arten kam in gro6er Dichte in den Proben vor.
Um die eventuelle Bedeutung dieser Funde für das Handels­
geschehen zu beleuchten, sei das Auftrseten einiger Arten in­
terpretiert.
Das Vol:'kommen von Pratylenchus thornei Sher u. Allen, 
1953, und P. neglectus (R.ensch, 1924) Filipjev u. Stekhofen, 
1941, ist typisch für lehmhaltige Böden. Beide Arten, wie auch 
P. crenatus Loof, 1960, kommen in der DDR vor und verdie­
nen v,om Quarantänestandpunkt k,eine Berück,sichmgung. Heli­
cotylenchus digonicus P,erry in Perry, !Darling u. Thorne, 1959,
ist aus der DDR un<l aus ,der CSSR ebenfalls bekannt. Merlinius
brevidens (Allen, 1955) Siddiqui, 1970, ,ist in Europa weit
verbreitet. Tylenchorhynchus judithae Andrassy, 1962, wurde
bisher in Ungarn, Polen und vereinzelt auch in der BRD und
Belgien gefunden. Es handelt sich 9ffenbar um eine (in Mit­
teleuropa) weniger verbreitete Art, uber dieren Schadwi:t1kung
kaum etwas bekannt ist.
Zygotylen :}ms guevarai (Tobar Jimenez, 1963) Braun u.' Loof. 
1966, wurde 1963/64 fast gleich2)eiti,g unter 3 v,er,schiedenen 
Namen beschrieben, und zwar aus Spanien, Frankreich und 
Madagaskar ,sowie Tunesien. Es handelt sich offenbar um eine 
Art wärmerer Gebiete. Im Jahre 1974 wu11de die Art in der 
Ostslowa,k,ei in der Rhizosphaere von Weinreben nachgewiesen 
(SABOVA und LISKOVA, 1974). Wir fanden sie im Wurz.el­
bereich junger Apfelbäume der ,Sorte 'Golden Spur' aus dem 
Zentrum der Slowakei. Dl;,GK!ER und MANNINGER (1976) 
berichten von Funden h01her Populationsdichte in Weinbergen 
und Mandelbaumpflanzungen am Balaton (VR Ungarn). VO­
VLAS u. a. (1976) erwä,hnen sein Vorkommen in Süditalien 
und Malta und dokumentieren ,die Wirtseignun,g verschiedener 
Gemüse- und Getreidearten sowie die Pathogenität für Sel­
lerie. Über ihre phytopatJhologische Rolle an Obstgehölzen ist 
nichts bekannt. 
Paratylenchus hamatus 'Iihorne u. Allen, 1950, kommt in- der 
DDR und anderen mitteleuropäischen Ländern vor. Paraty­
lenchus-Arten sind sehr ernst zu nehmende Schädlinge, dte 
schon mehrfuch als Verursacher hoher Verluste an v·erschiede­
nen Kulturen bekannt wurden. Sie ibefaHen !häufig auch Holz­
gewächse und vermehrten sich in einem Vel'such an Apfelsäm­
lingen stark (DEOKER, 1969). 
Über die Ve11breitung und Bedeutung von Gracilacus-Arten im 
mitteleuropäischen Bereich ist wenig bekannt. 
Rotylenchulus-Arten sind Vertreter tropischer und subtropi­
scher Bereiche und verursachen Schäden teils gro{Jen Ausma{ies. 
Erstmal� wurde im Jahre 1962 ,eine Rotylenchulus-Arta.us dem 
gemä{iigten Klima beschrieben: R. borealis von Graswurzeln 
aus den Niederlanden GLOOF und OOSTENBR!INK, 1962). 
Später fand man R. borealis in Spanien an Citrus und in Ju­
goslawien an Mais. In der DDR wurde die Art noch nicht 
nachgewiesen. 
LOOF und OOS'IiENBRIINK (1962) halten Obsl!bäume für gute 
Wirtspflanzen von R. borealis. Ein,e we1tere, inzwischen in 
Europa (Italien, Frankreich) gefundene Art ist R. macrodora­
tus (Dasgupta, Raski u. Sher, 1968). VOVLAS und LAM­
BERTI (1974) ermittelten als Wirte unter anderem Prunus
domestica und P. armeniaca.

Xiphinema vuittenezi Luc. u. a., 1964, wul'de in der CSSR im 
Bezil'k Bratisl,ava von MALI und HOOPER (1973) häufig an 
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Euonymus europaeus und von MALI und VANEK (1972) an 
virusinfizierten Reben gefunden. Sein Auftreten ist auch aus 
anderen europäischen Ländern (England, Frankreich, Portu­
gal, BRD, Holland, Schweiz) bekannt, in der DDR liegt bis­
her nur ein Fundort aus dem Kiefernwald vor (BRA.ASCH, 
1978). Häufig wird die Art a:n Reben gefunden. W�r ,stellten 
sie an Matedal aus eirner slowakischen Baumschule im Wur­
zelbereich von Jungbäumen der Apfelsorte 'Golden Spur' 
fest. Xiphinema-<Arten sind als ernst zu nehmende Pflanzen­
parasiten zu betrachten und als VirusÜ!berträger zu berücksich­
tigen. 
Heterodera avenae ist in Europa weit v,erbreitet und auch aus 
der DDR und ÖS,SR bekannt. Von der ,anderen Heterodera-Art
lagen nur .2 Zysten vor, die H. cruciierae ähnelten, doch ist 
eine sichere Bestimmung an ZJWei mehr oder weniger gut er­
haltenen Zysten nicht möglich. H. cruciierae ist bisher in Au­
straUen, Belgien, Bulgarien, BRD, England, Frankreich, Hol­
land, Irland, Jugoslawien, Polen, Portugal, Schweiz, UdSSR, 
Ungarn, USA gefunden worden. Für das Handelsgeschehen 
haben alle in diesen Proben gefundenen Arten im Sinne der 
Pflanz-enquarantäne keine Bedeutung. 

4. Untersuchungen an Stichproben von importierten
Obstgehölzen

Während des Importgeschehens wurden Erd- und Wurzelpro­
ben von den importierten Partien v,erschiedener Herkünfte 
entnommen. Es zeigte sich, da6 ?ahlreiche Nematodenarten 
zum überleben des Transportes befähigt sind und mit den 
Pflanzen und der diesen an:haftenden Erde in unsere Anl,agen 
gelangen. Viele der in den Proben aus den Baumschulen eines 
Exportlandes enbhaltenen Arten wurden 'bei Prüfung der ent­
sprechenden Importpartien wiedergefunden. 
Für die Untersuchung von Importen kahn, soweit Erde an den 
Bäumen vor1handen ist, auf die Untel.'suchung von Wurzelpro­
ben verzichtet wersden. Arten, die in den Wurzeln auftreten 
(Pratylenchus sp.), sind stets auch in anhaftender Erde vor-
handen. } ) . ·) � � 
In den Importproben aus V1erschiedenen Teilen Europas wurde 
eine gro6e Palette von Nematodenarten fostgestellt. Unter ih­
nen befindet sich eine Anzahl Arten, deren Vo!!kommen in der 
DDR nicht bekannt ist. Auch der als gefährlich anzusehende 
und vom Quarantänesta.ndpunikt zu ,berücksichtigende Praty­
lenchus vulnus Allen u. Jensen, 1951, . trat in Tonporten aus 
Frankreich und Bulgarien im Wurze,lher,eich der Aplfelsorte 
'GoMen Delicious' auif. Einige Proben, z. B. aus Belgien und 
Spanien, enthielten massenhaft Pratylenchus penetrans. An­
wachsschäden der Jungbäume wurden nicht beobachtet, ob­
wohl sie nicht auszuschlie6en ,sind. 
In Proben aus .Belgien und Spanien kam zum Teil zahlreich, 
teilweis,e im Populiationsgemisch mit P. penetrans, Pratylen­
chus iallax �einhorst, 1968, vor, ü:ber dessen Ve11breitung und 
Bedeutung noch wenig bekannt ist. Er wurde aus den Nieder­
landen beschrieben. In Japan fördert der Nematode die 
Welke von Chrysanthemen (KOBAYASHI u. a., 1974). COO­
LEN und HENDRICKX (1973) fanden ihn in Bel,giien an Ro­
_sen im Gewächshaus. Auch in England tritt er auf. 
Erwähnung verdient weiter,hin das VoI'kommen von Zygoty­
lenchus gueirarai in Erdproben vom Wul'Ze1hereich der Apfel­
sorte 'Golden Delidou,s' aus Bulgarien. Damit erweitern sich 
einerseits unsere Kenntnis,se über das Vel:'breitungsareal von 
Z. guevarai, zum anderen zeigt sich, da6 diese bereits oben
erwähnte Art aus mehreren Ländern (CS,SR, Bulgarien) in
die DDR gebrecht wiro.
AufJer den häufigen Pratylenchus-iArten P. neglectus (Rensch, 
1924) und P. thornei Sher u. Allen, 1953, die in den Proben 
aus fast allen untersuchten Ländern anfielen, waren Merlinius
brevidens (Allen, 1955), M. microdorus (Geraert, 1966) und 



Helicotylenchus digonicus recht oft in den Pro:ben vorhanden. 
Vom Ouarantänestandpunkt kommt ihnen keine Bedeutung 
zu. Das Entsprechende ,gilt für Trichodorus primitiuus (De 
Man, 1880) Micoletzky, 1922, ,der im Wurzel1bereich der Ap­
felsorte 'Jonagold' aus Belgien auftrat. T. primitiuus ist zur 
Virusübertragung befähigt, jedoch Kosmopolit. 
Über das V:.orkommen weiterer iA.rten, s·o aus den Gattungen 
Pratylenchus, Tylenchorhynchus; Helicotylenchus, Xiphinema 
u. a., wird in ,einem ,späteren .Beitr.ag berichtet.

5. Schluljfolgerungen

Die angeführten Beispiele aus den Erge<bnissen von Import­
untersuchungen zeigen, da.fl Obstgehölzimporte des derzeitigen 
UmEanges zweifelsohne zu einer Erweiterung des Arten­
spektrums unserer einheimischen Nematodenfiauna der Obst­
anlagen führ,en. Da auch uns,er landeseigener Nematodenbe­
stand nicht ohne Lücken bekannt ist, iwird es ko'ünftig in man­
chen Fällen sicher 1schwierig sein, das ursprüngliche Ve11brei­
tung,s:gebiet einer Art zu ermfüeln. 
Neue Probleme ,entstehen mit der .Einschleppung von Nemato­
den wärmerer Klimate. Die Beobachtung der Möglichk,eiten 
ihrer Anpassung, der Populationsdynanük unter den verän­
derten klimatischen Bedingungen und der ,eventuellen Schad­
wirkung versprechen interessante Erkenntnisse für Wissen­
schaft und Praxis. 
Nematoden sind seit Bestehen des Handels mit lebenden 
Pflanzen, Piflanzenteilen und Erde verschleppt worden. Auch­
künftig wird dieser Umstand nicht zu vermeiden sein. Die 
Pflanzenquarantäne mu.fl ihre Aufimer1ksaimkeit darauf richten, 
einen· Überblick üJber daiS Geschehen zu erlangen, die Ein­
sch1eppung gefährlicher, lbei uns nicht oder gering verbreite­
ter Scha<lnemaroden zu kontrollieren un<l nötigenfalls ,geeig­
nete Abwehr- und Bekämpfungsma.flnahmen f,estzulegen. 
Exporteur und Importeur sollten daliür Sorge tragen, durch 
eine weitgehend. erdfreie Verfrachtung der Massenverschlep­
pung von Nematoden vorzubeugen. Durch Untersuchung der 
Exportbaumschul<en auf NematodenvorkOllllmen vor dem Ex­
port könnten star'k mit schädlichen, lbei uns n'.icht oder begr,enzt 
verbreiteten Nematoden (z. B. Pratylenchus vulnus) ver­
seuchte Anlagen vom Export ausgeschlossen werden. 
Im ülbrig.en ist zu berücksichtigen, da.f3 die Obstgehölze nicht 
in jedem Fall die Wirte der mit iJinen ,eingeschleppten Schad­
nematoden •sind. Diese können in ,Beziehung zu Unterkulturen 
oder zur Unkrautflora stehen. Dieser Faikt entzieht die be­
treffenden Arten jedoch nicht der Verantwortung durch die 
Pflanz1enquaran'täne, denn sie könnten auch bei uns zu Schäd­
lingen krautiger Kulturen werden. 

6. Zusammenfassung

Die Möglichkeiten einer Verschleppung von pflanzenschädli­
chen Nematoden mit Obstgehölzimporten und ihre Bedeutung 
für die Piflanzenquarantäne werden, erörtert. Die Ergebnisse 
von Stichprobenuntersuchung,en aus Exportbaumschulen eines 
Landes und von Importen aus verschiedenen europäischen 
Ländern zeigen, da.fl zahlreiche Nema'todenarten in erster Li­
nie mit -der den Gehölzen anhaftenden •Eroe verschleppt wer­
den. Darunter befanden sich Pratylenchus vulnus aus Fttmk­
reich und Bulgarien, P.' fallax aus Belgien und Spanien, Zygo­
tylenchus guevarai aus der CSSR und Bulgarien, Tylencho­
rhynchus judithae au·s der. CSSR und andere, Die Pflanzenqua­
rantäne mu6 die Einschleppung gefährlicher, im Importland 
nicht oder wenig verbreiteter Arten kontrollieren und nöti­
genfalls geeignete Abwehr- oder Bekämpfungsma6nahmen 
fe�tlegen. 
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HeMaTOJiorH'leOI<!J1e npo6neMbl Me)KJW:HapOAHOH TOprO.BJIJ1 IIJIO­
AO:BblMJ.I J,f .sirOAHbIMl1 AepeBbHM,J,f iJ.I K)'CTapHl1!Ka!MJ.I 

05cy)K,l\aeTC.si .B03MO:>KHOCTb pacnpoC1.1I)aHeHH.s! B,peA,HblX Allll pacTe­
HHH HeMaTOA mvmopTHb!MJ.I IlJIOAO.BbLMJ.I 'J,1 &I'OAHbIM!l1 Ae:peBb,SIM,J,1 
11 K)'CTap!U11Ka:MIJ.I '11: OTMetJ:aeTC.si 3HatJ:eHJAe KapaHTI-LHa paCTeHJ,tH. 
Pe3yJibTaTbI .o6cneAOBaHH.si Bb!OOpoqßb!X :npo:6 M3 ,pa6oTalO�J.IX Ha 
9KCnopT IIJIOAO.Bb!X Jl'K110MH'J1:K0B AaHHOH CTpaHbl J1 'J'IMIIOPTHb!X 
IlJIOAO.BO-.sirO]{Hb!X AepeBbeB ,J,1 KyCTapH:11iK0B J,13 :pa3Jlil1'1Hb!X- espo­
neHC!OiX CTpaH iIIOKa3bIBalOT, 'lTO MH-OroqHCJieHHbie Bl'l'Abl HeMaTOA 
,B nepsy10 .Q"IepeAb 3aHOCl!TCll !npKJIJilID'.lleH K AepeBbl!M J,1 KYCTap­
HJ.IKaM 3eMJiei1. OpeJl'K HJAX 6brn:.K BHAbI Pratylenchus vulnus Jol3 
<llpaHJ.\'KH ,JA Eonra,p,1,m, Pratylenchus iallax J.13 EeJibI'IJU1 M 11C!IIaHIJ,11J,1, 

Zygotylenchus gueuarai J.13 "<ICCP JA Eonrap:w:JA, Tylenchorhynchus 
judithae J.13 "<IGCP ,J,1 .Jl'p. B. 3aAatIM KapaH'IlJ,1iHa ,paCTem1i1 BXOAllT 

KOHTpOJib paC11JATeJibHbIX MaTepJAaJIOB Ha :B03MO)l(i}Ib!H 3aHOC onac­
Hb!X, He ISC'I\pe'la10Iql1XC,S! B ,J,1MillOp'!11tpy10�eH C11paHe Mllil1 Mano 
paanpOCTpaHeHiHbIX .B Hell/.· ß'J,fJl'OB HeMaTOA, a B CJIY'lae HaA06HOC'l'M, 
Y,CTaHOBneHJAe OOOTBeTCTBeHHb!X MeporrpJ1l!T,J,1H no 111:peAY!ITPe)l(Ae­
HMIO 3aHoca M 50pb6e c Bb!IIIeHa3BaHHb]MJ,f spe�JATeJI.stMH IlJIO):lO�O­
.sirOAHb!X KYnbTYP· 

Summary 

Ne.matological problems in international trade of woody fruit 
plants 
The possfüil'itiies of spreading nematodes harmfuJ to. plants 
with imported woody fruit plants and their importance to 
plant quarantine are discussed. The results o·btained in exa­
minations of random samples taken from expert tree nur­
series of a country and imporits from various European coun­
tr1es ,sihow tlhat numerous nematode s,pedes are spread first of 
all with the seil clinging to the woody plants. Amongst these 
species were Pratylenchus vulnus from France and Bulgaria, 
Pratylenchus iallax from Be1gium 'and Spain, Zygotylenchus 
gueuarai from Czechoslovakia and Bulgaria, Tylenchorhynchus 
judithae from Ozechoslovakia and obhers. Plant quarantine 
nmst control the introduction of hiarmful species which are 
not or ha�ly common in the import country and, if neces­
sary, lay down appropriate preventive or control measures. 
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Der Japankäfer (Popillia japonica New.) und Möglichkeiten der 
Überwachung zur Verhinderung der Einbürgerung 

1. Einleitung

Pflanzenquarantänemaljnahmen richten sich gegen das zumeist 
schrittweise Vor,dringen tierischer Schädlinge und epidemi­
scher Krankheitserreger der Kulturpflanzen. Da:bei ist die 
erste Wiase des Vordrinigens von Schaderregern in Gebiete, 
die bisher nicht befallen wal'en, durch di,e p:assiv,e Verschlep­
pung - bes-onders in pflanzlichen .Sendungen und Transport­
mitteln - der wesentlichste Z:eita:bschrribt ·zur Feststellung vor­
handener Parasiten. 
VC11kswirtschaftliche Konsequenzen ergeben sich zwangsläufig 
in den darauf folgenden Phasen, wenn ,die Einschleppung und 
Einbürgerung von Erfolg waren. Ausgehend von der Lebens­
weise und ökonomischen Bedeutung von Schaderl'egern und 
den Einschleppungsmöglichk,ei>ten ist der Japankäfer in die 
Kategorie von Schaderregern mit einem hohen Gefährlich­
keitsgrad einzustufen. Deshalb sind alle Möglichkeiten der 
Kontrolle und U,ntersuchung zu nutz,en, die eine Einbürge­
rung des Japankäfers als Ouarantäneschädling in der DDR 
verhindern. 

2. Verbreitung, Wirtspflanzen und Schadausma,fi

Popillia japonica wurde i;m Jahre 1916 aus Japan nach den 
USA eingeschleppt und hat sich dort ·stalik verbreitet. Gegen­
wärtig gelten neben Japan und den USA Korea, China, Nord­
indien und Kanada als Befallsländer (o. V., 1964; KORZO, 
1968). In ,d,er UdSSR ist s-eit 1962 nur ein lokaler Befallsherd 
auf der Insel Kunaschir bekannt (KORZO, 1968; SKLJAR, 
1973). 
Der Japankäfer befällt etwa 300 Pflanzenarten und zählt in 
Nordamerika zu · den bedeutendsten ·Pflanzenschädlingen 
(KORZO, 1968; LBBEDEV, 1970). In den Staaten I11'inois, 
Indiana und Kentucky e!ifolgte eine ständige Ausbreitung. In 
den USA schädigt er :besonders an Wildreiben, Hafer, Soja, 
Luzerne, Rosen, Pflaumen, Kirschen, Bi!iken, Lind,en und Ei­
chen. Grolje Verluste iwurden an Mais im Staaite-Maryfand 
verursacht (o. V., 1971). Käferschwärme sollen in weniger als 
einer Stunde tragende Pfirsichbäume kahlgefressen haben (o. 
V., 1968). 1m Wurzelbereich werden Zierpflanzen soWlie Mais, 
Bohnen, Tomaten und besonders Gräser durch Larven ,g.eschä­
digt (o. V., 1964). Die wirtschaftlichen ;Schäden durch den 
Japankäfer werden in den Befallsländern als bedeutungsvoll 
bewertet. Die Gründe dafür liegen in der polyphagen Lebens" 
weise des Schä,dJings und den aufwendigen Bekämpfungsmafi­
nalimen. 
Die besondere internationale Bedeutung des Schaderregers 
wird dadurch hervorgehoben, dalj der Japankäfer in den Ein­
fuh11bestimmungen fast aUer europäischen Länder als Objekt 
der Pflanzenquarantäne geführt wird. 
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3. Biologie und Verwechslungsmöglichkeiten

Der zur Familie der Scarabaeidae gehörende Japankäfer ist 
7 :bis 12 mm lang und 4 bis 6 mm b11eit. Die Flügeldecken 
sind kupfertbraun und metafüschgrün eingefuljt. In der Mitte 
des Rückens bilden sie einen auffallend dunklen Streifen. 
Kopf, Halsschild, Beine sowie die Körperunberseite, die mit 
kurzen Härchen bedeckt ist, sind metallischgrün. Die ellipti­
schen Eier sind weilj bis cremefarbig mit einem Durchmesser 
von 1,5mm. 

Die Weibchen legen ihre füer bis Mitte .August in feuchten, 
humus11eichen Boden aib. Ein Weibchen vermag 40 bis 60 Eier 
zu produzieren. Nach der Embryonalentwicklung von 2 Wo­
chen ·schlüpfen die engerlingsartigen Larven, die eine Länge 
von 2,5 mm eri,eichen. Sie sind wei.filich, ,gekrümmt und be­
sitzen einen braunen Kopf. 
Die !Larven überwintern nach dr,ei Häutungen in -einer Boden­
tiefe von 10 bis 30 cm. Im nächsten Frühjahr erfolgt die Ver­
puppung in einem dünnwandigen Erokokon. Die rostighraune 
Puppe ist 14 mm lang· und 7 mm breit �FISCHER, 1957; 
o. V., 1964).
Der Käfer schlüpft in den USA v,on Mitte Mai bis Septem­
ber, wobei die Hauptflugzeit im Juli zu erwarten ist. Die 
Entwicklung dauert meist nur ein Jahr. In klimatisch ungün­
stigen Gebieten so11 die Entwicklung dag-egen zwei Jahre be­
trag,en �SCHM]DT, 1966). 
Käfer und Larve des Japankäfers können mit dem heimischen 
Gartenlaubkäfer (Phyllopettha horticola L.) verwechselt wer­
den. Die Unter,scheidungsmerkmale sind nachfolgend gegen­
übergestellt: 

Stadium 

Imago 

Merkmal Popillia japonica Phyllopertha

Pronotum metalHschgrün, 

Elytrae 

Abdomen 

glänzend, keine 
Behaarung 
bedecken nicht 
völlig das 
Hinterleibsende, 
kupferbraun und 
metallischgrün 
gesäumt 

5 seitliche kleine 
und 2 gröljere 
weifje Haarflecke 
kurz vor der 
Hinterleibsspitze 

horticola 

metallischgrün, 
matt infolge 
lockerer Behaarung 
bedecken weit­
gehend das Hin­
terlei!b'sende, sind 
einfaI1big kupfer­
braun bis gelb­
braun 

nur locker ver­
streute Haare 



Larve Anus ventral � Reihen ventral 2 Reihen 
kurze Dornen, die kurze bornen, 
in Form eines die parallel zu-
grofjen V ange- einander ver-
ordnet sind laufen 

4. !Ylöglichkeiten der Einbürgerung

Popillia japonica ist auf dem Gebiet der DDR bisher nicht 
nachgewieseil worden, Aus den USA sind durch den Flugver­
kehr bereits im Jahre 1959 z,ahlreiche lebende Käfer nach 
Frankfurt/M. sowie auf Flughäfen Frankreichs und Englands 
eingeschleppt worden, deren Ausbreitung allerdings verhin­
dert wet1den konnte (Fl'SCHER, 1965; SCHMIDT, 1966), Mit 
der Gefahr der Einschleppung, die besonders durch den welt­
'-"eiten Flugverkehr erhöht wird, und der Einbürgerung des 
polyphagen und flugfähigen Käfers in klimatisch bevorzugten 
Gebieten der DDR mufj gerechnet werden. Eine Gefahren­
quelle ist zu sehen in der zunächst unbemerkten Vermehrung_ 
im unkontrollierten ·Freiland, besonders in Parkanlagen, Ra­
senflächen, vernachlässigten Obstanlagen u. a. 
Eine mittlere Sommertemperatur des Bodens von 18 bis 27 °C 
sowie reichliche, gleichmäfjig über das Jahr verteilte Nieder­
schläge bieten dem Käfer optimale Entwicklungsbedingungen, 

5. Überwachung der Einschleppung

Durch folgende Mafjnahmen ist ,die Einschleppung des Schäd­
lings an markanten Einlafjstellen mit interkontinentalem 
Fracht- und Reiseverkehr (Flughafen BerEn-Schönefeld, Über­
seehafen Rostock) zu überwachen: 
- geeignete Untersuchungsmethodik bei der phytosanitären

Bearbeitung von pflanzlichen Importsendungen,

Abb. 1 . KöderfaHe 

Abb 2: f;,1itarbeiter beim Erne.1.1ern des Locks_toffos 

- zielgerichtete Kontrolltätigkeit der Umgebung frachtlagern­
der. Räumlichkeiten,

- Überwachung des Flug- und Frachtverkehrs mittels techni-
scher Hilfsmittel.

Die Untersuchungsmethodik richtet sich auf alle pflanzlichen 
Sendungen, besonders aus den Ländern, die von Popillia ja­
ponica befallen sind, einschliefjlich des Verpackungsmaterials. 
Die Untersuchung ersti,eckt ,sich auf Frafjschäden und Käfer 
an belaubtem Pflanzenmaterial sowie auf Käfer und Larven 
in K1sten oder anderen Behältnissen. Bei Ballimpflanzen wird 
das Ei.1dreich und das Wurzelwerk auf das Vorhandensein von 
Larven und Puppen des Schaderregers untersucht, wobei der 
engerlingsartigen Larve, die nur eine Länge von 2,5 mm er­
reicht, erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwernden ist. 

Die Kontrolltätigkei,t umfafjt die Transporträume der Ver­
keh11smittel, die Frachtlagerhallen sowie die Räumlichkeiten 
der Passagierabfertigung, H�erbei äst die Flugfähigkeit der 
Imagines zu berücksichtigen. Daher sind auch die Fenster der 
Räumlichkeiten in die Kontrolle mit einzubeziehen, 

Der Einsatz technischer Hilfsmittel bezieht sich auf ·das Auf­
stellen von Köderfallen mit Lockstoffen (Abb, 1), zum Bei­
spiel in der Umgebung des Flughafens, Aus den USA haben 
sich Phenäthyl-Propionat (PEP) und Eug;enol im Verhältnis 
von 7 :3 als bewährtes Attraktant erwiesen. Der Zusatz von 
50/oigem Heptyl 2-MetJhylbutymt (Apfelaromastoffe) erhöhte 
di;) Wirfosamkeit dieses Mittels um 30 % .gegenüber dem Stan­
dard (MC COVERN u. a., 1973), 

Im Flughafen Berlin-Schönefeld we11den seit 1966 Japankäfer­
fallen aufgeste.llt, Als Lockstoffe werden verwendet: 
Eugenolmethyläther und 
Eugenol-GeranioL 

Die Fangfalle besteht aus einer Gelbschale, die zur guten 
Hälfte mit Wasser unter Zusatz ,eines Entspannungsmittels 
gefüllt wird. Das an einem Kreuzbrett monrtierte Drahtkörb­
chen ni!mmt die mit Lockstoff (zehn Tropfen) getränkte 
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Watte auf. Die durch den Lockstoff und .die ophsche Wirkung 
de1 gelben Farbe angelockten Käfer fallen beim Anflug in 
das Wasser und werden aufgefangen. Die Erneuerung des 
Lockstoffes und des Wassers erfolgt in dreitägigen Abstän­
den (Abb. 2). 
Mit dieser Methode wird in den USA nicht nur .der Flugver­
lauf bestimmt. sondern auch die direkte Bekämpfung durch­
gefohrt, da Tausende Käfer aufgefangen und vernichtet wer­
den (FISCHER, 1957). 

6. Zusammenfassung

Es wird die Bedeutung des Japankäfers (Popillia japonica
New.) als Quarantäneschädling dargelegt. Auf Verbreitung, 
Wirtspflanzen sowie Entwicklungsi.tadien des Schädlings wird 
eingeg,angen. Gleichzeitig wird auf die Verwechslungsmög­
lichkeiten mit Phyllopertha horticola L. hingewiesen. Einige 
Möglichkeiten zur Überwachung der Einschleppung von Po­
pillia japonica New. werden beschrieben. Neben der konti­
nuierlichen und sorgfältigen Kontrolle und Untersuchung von 
pflanzlichen Sendungen, insbesondere aus Befallsländern des 
Japankäfers, stellt die Überwachung des Waren- und Reise­
verkehrs an bestimmten Einlafjstellen von Importgütern eine 
bedeutende Quarantänemafjnahme dar. Als technisches Hilfs­
mittel kann der Einsatz von Japankäferfallen mittels Lockstoff 
eine Methode sein, um gröfjere phytosanritäre Sicherheit,en zu 
schaffen, wenn sie beharrlich und mit Sorgfalt angewendet 
wird. 

J 
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5IXOHCKHM 3YK (Popillia japonica New.) H B03M0)KH0CTH KOHTpOJUl 
l\JIJI npe,11yrrpe311eHMJI aKKJliHMaTH3al\J1M Bpe,IIHTeJIJI 
B pa6o-re paccMaTpHBalOTCJI 3Ha'leHHe 5fIIOHCKOrO )KyKa (Popillia
japonica New.) KaK KapaHTMHHoro Bpe,11HTeJ1JI paCTemtil:. ero 
pacrrpocrpaHeHue, pacTeHHJI-X03JieBa 11 cTa,IIHH pa3BHTHJI. 0,11Ho­
»peiyieaHo yKa3hrnaercJI Ha B03MO)KHOCTb cMenrnaaHHJI ero c
Phyllopertha horticola L. Coo6ll\aeTCJI o HeKOTOpbrX MeponpHJI­
THJIX rro rrpoBe,lleH:HIO KOHTpOJlJI ,IIJlH rrpe,11yrrpe)K,lleHHJI 3aHOCa
Popillia japonica New. HapJI,11y c HerrpepbIBHbL'VI H Tll\aTeJlhHbJM
KOHrpoJieM H 06cne,110BaHHeM M�TejmanoB pacnnenhHOro npo­
HCXO:>Kl\eHHll, B 'laCTHOCTH !13 CTpaH, He6narorrony'IHbIX IIO BCTpe­
•raeMOCT!,1 .s!IIOHOKOro :>KyKa, 3Ha'lHTeJlbHblM MeponpHllTJl!eM rro
KapaHTlfüY pacTeHl1M .s!BJIJieTCJI KOHTJ)OJib 3a TOBapoo6oporoM 11
TYPl13MOM B IIYHKTax BB03a Jl!MIIOJ)THblX MaTepHaJIOB paCTJ.'!TeJlb­
HOrO rrpo11cx0,11eHH.s1. YrropHoe 11 Tll\aTeJibHOe rrpHMeHeHHe JlOBY­
rneK C arrpaKTaHTaMM B Ka'leCTBe reXHH'leCKOrO BCilOMOraTeJlb­
EOrO cpe,11cTBa l\Jlll o6HaJ)y)KeHH.s! Ha 11MIIOpTHbIX paCTJl!TeJibHblX

;"\IaTepHanax .llIIOHCKoro )KyKa cnocoocrnyeT npe,t1ynpe)K,11eH1110 
3aHoca ape,1111renl!. 

Summary 

The Japanese beetle (Popillia japonica New.) and poss,rbilitks 
of observation to prevent its naturalization 
The importance of the Japanese beetle (Popillia japonica
New.) as a quarentine pest is outlined. Spread, host plants 
and the developmental stages of this pest are dealt w:ith. Si­
multaneously reference is made to the poss,ibilities of mistak­
ing it for: Phyllopertha horticola L. A report is giV'en of se­
veral possibilities of controlling the introduction of Popillia
japonica New. Besides a continuous and oareful inspection 
and examination of consignments of plant origin especially 
from countries where the Japanese b'eetle occurs, it is impor­
tant to supervise goods and passenger traffic at cerbain pl,aces 
of entry for imported goods. The use of traps with at<tractants 
for Japanese beet1es may be a method to provide greater 
phytosanitary safety provided that this technical aid is ap­
plied constantly and carefully. 
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Veranstaltungen 

und 

Tagungsbericht-Nr. 166, Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR, 
1978 

baukonzentrationen in der industrie­
mäfjigen Pflanzenproduktion, 

- Rationalisierung der Bodenbearbei­
tung zur Verbesserung ihrer Wirkung
und zur Verringerung des Arbeit3-
kraftaufwandes,Tagungen 

Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit 

als Schwerpunkt der Intensivierung 

in der industriemäflig produzierenden 

Landwirtschaft 

(Symposium mit int:emationaler Beteili­
gung anläfjlich des 50jährigen Bestehens 
der Forschungseinrichtung Müncheberg 
vom 4. bis 8. September 1975' im For­
schungszentrum für Bodenfruchtbarkeit 
Müncheberg der Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften der DDR) 
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Eine wichtige Aufgabe der sozialisti­
schen Landwirtschaft besteht darin, die 
Bodenf�ucht:barkeit durch aufeinander 
abgestimmte, opttmierte ackerbauliche 
und meliorative Mafjnahmen erweitert 
zu reproduzieren. Dafür .sind komplexe 
Lösungswege zu erarbeiten. Der . Ta-· 
gungsbericht legt Ergebnisse der For­
schung auf diesem Gebiet ,dar. Er glie­
·dert sich - nach einem Rückblick auf
die historische Entwicklung der Mün­
cheberger Forschungseinrichtung - in
die Teilgebiete

- Gestaltung der Fruchtfolge· und phy­
tosanitären Absicherung hoher An-

""Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit 
durch optimierte Düngung, 

- komplexe Verfahren der Verbesse­
rung. des Wasserhaushaltes grund­
und staunasser Böden,

- Erhöhung der Produktivität und Ef­
fektivität der Beregnung unter humi­
den Klimabedingungen.

Der Band ist Ende August 1978 erschie-­
nen. 
Bestellunge·n sind unter der Bestellnum· 
mer 808 251 9 beim Buchhandel mög­
lich. 



Chemische und mechanische Unkrautbekömpfung in Ackerbohnen 

Herbstbe 
arbeitung Vorsoc t Aussaat Voraufl auf Nachauf l auf 

Avadex BW 05 Uhc 
(gegen Wildhafer} 

Trazalex 8 ... 10 kglha (nicht auf leichten Böden) 
Uvon- Kombi 33 Z5 ... 3 kglha (nicht auf leichten Böden) 
Bladex 1,5 ... 2 kglha 

Dinoseb 20 bzw BNP 20 4 ... 6 / lha (Ackerbohnen 5 ... 15 cm,' 
Aretit flüssig 3 ... 4 llha bzw. Aretit-Spritzpulver 4 ... 5 kglhc 
{ Ackerbohnen 5 ... 10 cm J 

Uvon 2 ... 2,S kg/ha (nicht auf leichten Böden ,1 Corbyne 4 ... 51/ha (gegen Wildhafer im 1-bis 2,5-Blatt-Stad/um} 

p;- 0- V T -1 
0 

-------------+ t o oo .0 

Tev. CJ) 

-----

C\ cj cj 

T m  

cl q 
� 

Herbstfurche 
(25. 30cm} 

1-bis 2mai
Schleppe +Egge

Grubberdril lmaschine 
+ Federzinkenegge

3 mal Striegel (1-bis 2 mal halbschwerer bis schwerer 
Striegel,- bei verMUstetem und trockenem Boden Kom­
bination mit Rauhwa[ze,- danach 1 mal leichter Striegel 
+VA-Herbizid wenn Keimlinge der Ackerbohne 1 ... 2 cm
unter der Bodenoberfläche )

1-bis 2mal Striegel (ob 2-Blatt-Stadium der Ackerbohne/ nur
bei trockenem Pflanzenbestand und warmer Witterung,·
zwischen Striegelgang und NA-Herbizid 1 Woche Ruhepause)

o a Di q q q 

Die Ma5nahmen zur Unkrautbekämpfung bei Ackerbohnen 
beginnen nach der Vorfrucht entweder mit der Stoppelbear­
beitung oder mit der Herbstfurche. Die im Frühjahr durchzu­
führenden Ai<beitsgänge der Saatbettbereitung ,dienen gleich­
zeiti,g der Unkrautbekämpfu11g. Die Aussaat erfolgt mit de...­
Grubberdrillmaschine. Dadurch .gelangen die Ackerbohnen­
samen bis etwa 10 cm tief in den Boden. Deshalb wird es 
möglich, die vor den Ackerbohnen auflaufenden Unkräuter 
durch mehrmaligen Striegeleinsatz zu vernichten. Der Einsatz 
von Trazalex, Uvon oder Uvon-Kombi 33 erfolgt vor dem 

Auflaufen der Ackerbohnen. 
An Herbiziden zur Nachauflaufbehandlung sind Aretit-flüs­
sig, Aretit-Spritzpulver, BNP 20 oder Dinoseb 20 zugelassen. 
Herbizide gegen Wildhafer können vor der Aussaat oder nach 
dem Auflaufen der Ackerbohnen eingesetzt werden, wenn 
det Wildhafer sich im 1- bis 21/2-Blatt-Stadium befindet (Car­
byne). 
H. ]. MÜLLER, G. FEYERABEND, K.-A. HAHN,
IPF Kleinmachnow der AdL der DDR;
W. KLEIN, IGF Bernburg-Hadmersleben der AdL der DDR
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Wichtig für alle Agrotechniker, Agrochemiker, 

Pflanzenschutzagronomen und Mi,tarbeiter des staatlichen 
Pfl.anzenschutzes der KAP, ACZ und LPG 1 

Pllanzenschutzmittelverzeichnis 
1918/19 

Broschur, 4,- Mark 

Bestell-Nr.: 558 899 5 

Bestellwort: Pflanzenschutzverz. 78/79 

Neu! 

Dieses im zweijährigen Turnus erscheinende Verze,ichnis aller staatlich anerkannten PHan­

zenschutzmittel (Insektizide, Herbizide, Fungizide usw.) ist eine wesentliche Arbeitsunter­

lage für jeden, der mit diesen Mitteln zu tun hat. 

Neben den eigentlichen Pflanzenschutzmitteln enthält das Verzeichnis auch alle zuge­

lassenen Mittel für die Steuerung biologischer Prozesse (MBP), Holzschutzmittel, Mittel 

gegen Gesundheitsschädlinge sowie ·die zugelassene und geprüfte Pfl.anzenschutztechnik. 

Neben der Aufstellung nach Aufwandmenge, Einsatzzeitpun'kt, Karenzzeit und Einsatz­

beschränkung wi�d jedes Pflanzenschutzmittel zur übersieht bei der jeweiligen Nutzpflanze 

angeführt. 

Diese Übersetzung aus dem Tschechischen 
vermittelt Erfahrungen, Erkenntnisse und Fortschritte 
aus den RGW-Mitgliedsländern 1 

Ernte, Konservierung 
und Lagerung von Grobfutterstoffen 

0oz. Ing. Josef Blazek und Kollektiv 

Etwa 220 Seiten, Broschur, etwa 10,- Mark 

Bestell-Nr.: 558 789 6 

Bestellwort: ßi.aze.k ·Grobfutterstoff.e 

Der Titel ist eine Zusammenstellung modernster Verfahren zur Ernte, Konservierung und 

Lagerung von Grobfutterstoffen und berücksichtigt ·die technologischen, ökonomischen und 

verfahrenstechnischen Methoden zur Herstellun g  von Silagen und Heu. Ihre Einordnung 

in lagerungs- und fütterungstechnologische Voraussetzungen zur industriemäßigen Tier­

produktion ·sind selbstverständlicher Bestandteil der Ausführungen. 

Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 

VEB DEUTSCHER LANDWIRTSCHAFTSVERLAG - BERLIN 


